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Dereinigte Staaten. 


Ternas. 


Abilene, 2. September. &3 liegen 


einige Briefe mit Anfragen vor mir, 
melche ich, Hiermit beantworte. 

Es find mehrere Rentfarmen auf 
für Getreide zu haben; 
- auf vier Jahre Zeit um Land urbar zu 
maden, ohne Rente. 
tem Gefpann haben den Vorzug. Man 
melde fich bald. Wir haben jet Regen |, 
genug, dennoch) findet der fleißige Yand- 
mann Zeit und Gelegenheit zum Adern. 
Auf vielen Feldern ift Schon Weizen ge— 
füet, jo Gott will und das Wetter er- 
laubt e3, ſäe ich nächte Woche Hafer, 
auch wird noch Zuderrohr (Sorghum) 
gefäet. Manche pflanzen Kartoffeln, 
Andere machen ihre Gärten zurecht, ich 
fah geitern frifch aufgefommene Gurfen 
und Bohnen, welche nur zwei Tage zu— 
vor geſteckt waren; theilweife blühen die 
Mesquite-Bäume, ich weiß nicht zum 
mwievielten Male in diefem Jahre. Das 
Gras iſt ſchön grün. Die Bäume 
verlieren ihre Blätter gewöhnlich im 
November, einige Sorten behalten ihren 
grünen Schmud den ganzen Winter. 

Heute kehrte ein Farmer bei mir ein, 
melcher Früchte nach) der Stadt brachte; 
er hatte Aepfel von 16—18 Unzen und 
darüber, mie ich fie Schöner nirgends ge= 
fehen habe; Weintrauben durchſchnitt— 
lich zwei Pfund ſchwer, es waren die 
durch ihre Süßigkeit befannten Miflion- 
Meintrauben; jchöne delicate Birnen, 
und Zwiebeln, ungefähr ein Pfund jede, 
aus Samen gezogen. Dies Alles und 
noch mehr war in der Abilenegegend 
gezogen. 

Allem Anfchein nach wird die Ein- 
manderung in diefem Herbit in unferer 
Gegend ftärfer fein, als in irgend ei= 
nem Jahre zuvor. Es ijt noch Raum 
für mehrere Hunderttaufend fleißige 
Farmer. Wir haben Mostitos und 
aud Fliegen, doch feins wird uns zur 
Rat. 

Da ich einige Male in der „Rund- 
ſchau“ von alten Büchern und Bibeln 
gelejen, jo theile ich mit, daß ich ein 
Abendmahl-Gemälde habe, welches auf 
Holz mit Delfarben vor über 400 Jah— 
ren von Lucas Granad gemalt worden 
iſt. 

Meinem Verſprechen gemäß will ich 
noch mittheilen, daß Br. Abraham 
Koop von der Reviſion Münſterberg, 
Gouv. Taurien, von der Molotſchnaer 
Colonie, iſt. Der alte Thomas Koop 
war ſein Großvater, er war Fiſcher. 
Abraham Koop's Vater hieß auch Abra— 
ham. M. Mannewitz. 





ſtanſas. 


Juſe, 9. September. Wir haben 
große Trauer. Erſtlich ſind acht Fami— 
lien von hier nach Colorado gezogen, 
und Peter F. Nikkel, unſer Bruder und 
Gemeindelehrer, iſt auf der Eiſenbahn 
todtgefahren worden. Sein Tod iſt ein 
großer Schmerz für uns, beſonders für 
ſeine tiefbetrübte Familie. Er iſt unge— 
fähr 38 Jahre alt geworden und hin— 
terläßt eine Wittwe mit ſieben Kindern. 
Ich denke es wird noch Jemand Näheres 
über den Vorfall ſchreiben. 

Wir hatten ein fruchtbares Jahr. 
Eltern und Geſchwiſter, Freunde und 
Bekannte ſeien herzlich gegrüßt und um 
recht viele Nachrichten gebeten. 

Peter Kroeker. 





Minneſota. 


Mountain Lake. — Ich fühle 
mich gedrungen, durch die „Rundſchau“ 
etwas von meinen Erfahrungen in den 
letzten zwei Jahren zu berichten indem 
ich weiß, daß die „Rundſchau“ von 
vielen meiner Freunde und Bekannten 
geleſen wird, ſowohl in Amerika wie 


auch ein Platz 


Farmer mit gu— 


Voht war vor zwei Jahren in Minne— 


und Malariafieber, jo daß fie und wir 
alle kaum dachten, 
auftommen würde. Aber der Herr 
wandte es ſo, daß wir noch nach Ne— 
braska und Kanſas reifen konnten. In! 
Nebraska mweilten wir 33 Monate bei 
—— l. Frau Schweſter Klas Fries 
ſens, wo wir ſehr gute Pflege genoſſen; 
der Herr vergelte es ihnen. 

Sodann gingen wir nach Hillsboro, 
Kanſas, zu unſern I. Kindern und leb— 
ten recht glüdlich Käse: aber das | 
| war nur von kurzer Dauer. Ungefähr 
ſechs Monate waren wir dort, da wurde 
meine Il. Frau wieder frank und zwar 
wieder an der nämlichen Krankheit, und 
nad) 1Otägigem ſchweren Leiden rief der 
Herr fie am 21. Januar 1892 ab. 
‚Sodann fiel auch ich im Ddielelbige 
Krantheit, daß ich auch nicht anders 
dachte, als daß ich ihr bald folgen 
würde. Aber der Herr wandte es ſo, 
daß ich wieder geſund wurde, und nun, 
nachdem ich ſieben Monate in Einſam— 
keit verlebt habe und eine beſondere 
Sehnſucht in mir fühlte, obzwar ich mit 
meinenl. Kindern zuſammen wohnte und 
auch im Geringften feine Urſache habe 
zu klagen, jondern vielmehr zu danken, 
zog ich zurüd nad Minnejota, wo ic) 
15 Jahre glücdlich verlebt hatte und be= 
ſonders war es die Gemeinschaft. 

Dbzwar ih aud in Kanjas ganz 
glüdlih war, und auch dort manden 
Segen genoſſen habe, jo war es von 
dort, wo ich mich heimisch gemacht 
hatte, doch zu weit entfernt in die Ale— 
randerwohler Gemeinde und jomit fam 
ih nur felten dort hin. — Uebrigens 
fühle ich mich dankbar für die Liebe die 
ih dort genofjen habe, ja überall wo 
ich aus- und eingegangen bin, auch in 
Nebraska. Herzlich Dank für die erwie— 
jene Liebe. 

Nun berichte ih noch, daß ich mich 
auch hier in Minnejfota wieder glücklich 
fühle, beſonders da der Herr es jo ge— 
fügt, daß ich wieder eine Lebensgefähr— 
tin gefunden habe, nämlic die Wittwe 
Iſaak Düdiche. Einen herzlichen Gruß 
an alle Rundſchauleſer mit dem 145. 
Palm. 

Jacob u. Magaretha Harms. 


Canada 
Manitoba. 
(Aus dem „Nordweiten“.) 
Unter den 83 Patienten, welche 
gegenwärtig im Allgemeinen Hojpital 
zu Winnipeg weilen, find zwei Mennos 
niten. 


— Cornelius Wiebe von Neuhoff- 
nung, Gretna, welcher jeit etwa fieben 
Monaten wegen eines böfen Beines im 
Allgemeinen Hofpital zu MWinnipeg 
weilte, kehrte neulich zu feiner Fa— 
milie zurüd. Wollftändig geheilt it 
Wiebe noch nicht, doch hoffen die Aerzte, 
daß es beſſer wird. 


Beitellungen für 1600 Buggies, 
im nächſten Frühjahr in Manitoba 
und im Weſten abzuliefern, erhielt 
ein Gefchäftsreifender einer Kutſchenfa— 
brif in Ontario. Gewiß ein gutes Zei— 
hen des Wohlitandes. 


Aron Penner, Blumenhof, bei 
Steinbach, wurde während eines Ge— 
witters am Freitag den 2. d. M., 
morgens, dom Blitz erichlagen. Er 
ſtand im Begriff, ins Haus zu gehen, 
als der Schlag ihn traf. Seine Tochter, |} 
welche in der Stube neben dem Ofen 
beſchäftigt war, fiel wie todt zur Erde, 
erhölte fi) aber bald wieder. An Pen— 
ners Leiche ſah man weiter feine Ver: 
letzungen, als daß das Kopfhaar an 
mehreren Stellen etwas verjengt war. 
Er war etwa 40 Jahre alt. Vor vier 
Monaten jtarb ihm feine Frau, und 
ein halbes Dugend unerwachjener Kin— 


fota jechs Wochen fehr frank an Grippe | 


daß fie noch einmal | 


Europa. 


Süd-Nufland. 
Aleranderpol, 
Wenn der Herr in Matt. 24 von den 
Dingen redet, die in letzter Zeit kom— 
men jollen, dann können wir wohl mit 
Recht jagen, daß wir jet in der legten 
| geit find. War voriges Jahr große 
Hungersnoth in Rußland, jo herrjcht 
diejes Jahr eine Peſtilenz in falt ganz 
Rußland, und Schon taufende Menichen 
find an der Cholera gejtorben. Viele 
Bean fliehen aus den Städten und 

Dörfern, und jterben auf dem Wege. 
Hier in Roſtav find bis 100 Perſonen 
an einem Tag geftorben, fait jeder Per— 
fonenzug hat auch einen Leichenwaggon 
hintenan. Die Meiſten ſterben ſchnell, 
innerhalb 3 Stunden nad) dem Krank— 
werden jind fie todt. Da fann man ſe— 
hen, wie der Menſch alles hingiebt, um 
fein Leben zu retten. Diele fliehen auf 
die Bahn, und fahren fort, und der 
Tod ereilt fie doch, es find ſchon viele 
Todte und Kranke hier vorbei gefahren, 
aber, Dank dem Herrn, bis heute find 
wir noch verichont geblieben, jedoch 
nicht ohne Krankheiten. Es herricht 
hier die rothe Nuhr, es iſt aber bis jetzt 
noch Niemand daran geitorben. 

Bemerke noch, daß hier kürzlich eine 
junge Frau aus der MWolgagegend 
(die legten Winter herfam um ihr Brod 
zu verdienen) eines ſchnellen Todes ftarb. 
Sie war furz vorher von einem Söhne 
fein entbunden worden, war aber be= 
reits genejen, als fie plöglich erkrankte 
und ftarb. 

Die Ernte ift hier diejes Jahr eine 
fehr reihe, und doch Icheint fie ung nicht 
viel zu helfen, wegen der niedrigen Ge— 
treidepreife: Weizen Rbl. 6.50 das 
Tſchetwert; Gerſte 3.50; Noggen 7.00. 
Die Arbeiter find theuer. 

Berichte noch, daß wir, wenn es des 
Herrn Wille it, den 1. September 
Rußland zu verlaſſen gedenken, indem 
uns bon einem mir noch unbekannten, 
auch ungenannten Freunde in Amerika 
eine Karte bis Hamburg geichiet wor— 
den ift. Werde jpäter, wenn mir der 
Herr Gnade ſchenkt auf der Neife, dar- 
über in der „Rundſchau“ berichten. 

Daniel Janzen. 


Aus 82 R. voih⸗ Reiſebericht. 

Wir entnehmen dem „Chr. Bundes— 
bote“ nachſtehende Auszüge aus den 
Reiſeſtizzen des Miſſionars H. N. 
Voth: 

Jeruſalem, 8. Juli 1892. Ich 
werde mich in meiner Schilderung in 
dieſer und der nächſten Correſpondenz 
auf das eigentliche Jeruſalem, alſo die 
Stadt innerhalb der Ringmauer be— 
ihränfen. Eine Reife nah) Samarien 
und Galiläa, die ich für nächſte Woche 
geplant hatte, werde ich wohl aufgeben 
müſſen, da ich mich darauf gefaßt ma= 
men müßte, irgendivo 1Otägigen Qua= 
rantäne-Aufenthalt zu haben, wozu ich 
weder Zeit, Luft noch Geld habe. — Es 
iſt nämlich bereits feit etwa einer Woche 
das Gerücht im Umlauf, daß bei Haifa 
fih Cholerafälle ereignet haben. So— 
fort ift jene Gegend von einem Kordon 
Soldaten umſchloſſen worden bis eine 
Commiſſion von Aerzten, welche die 
Sache jegt unterfucht, ihren Bericht er: 
ftattet haben wird. Es wird allgemein 
nicht geglaubt, dat es Cholera ift, und 
man hofft überall, daß feine Quaran- 
täne = Maßregeln nothwendig werden, 
weil dadurch die türfifche Regierung 
zwar Geld einnimmt, das Land ſelbſt 
aber in Handel, Gemwerbe ıc. jehr lei- 
det. — Bezüglid der Sehenswürdig- 
feiten innerhalb Jerufalems erwähne 
ic) kurz: 

1. DasHaram—efh—iherif, 
(d. h. geheiligter Bezirk) auf dem al— 
ten Tempelplaß gelegen. Ob dies auch 
der Plag iſt, auf mweldem Abraham 








auch in Rußland. Meine I. Frau Anna 


der find die Hinterbliebenen. 


feinen Sohn Iſaak zu, opfern bereit 


war, 


9 


ift wohl nicht ficher erwieſen; 2 
Cor. 3, 1. fcheint dafür zu ſprechen. 


Daß dies aber die Stätte, an welchem 


15. Auguft 1892. leinft der jüdifche Tempel geitanden, 


fcheint feinem Zweifel unterworfen zu 
ein. — Das Haram — IH —Icherif iſt 
eine Fläche etwa 1000 Fuß breit und 
1500 Fuß lang. Die öftlihe und 
füdliche Mauer bilden einen Theil der 
gegenwärtigen Stadtmauer. Elf Thore 
führen auf dieſen Plaß, der an den 
Eeiten, wo feine Stadtmauer tft, von 
fteinernen Gebäuden mit offenen Hallen 
umgeben ift. Verſchiedene größere und 
kleinere Gebäude find auf dem weiten 
Platz zeritreut. Welch eine Vergan— 
genheit hat diefer einzigartige Platz, den 
auch die Moslim für außerordentlich 
heilig halten! Schon David hatte hier, 
wo die Tenne Arafnas (2 Sam. 
24, 18.) ſich befand, den Bau eines 
Tempels beabfichtigt; bier auf diefem 
jeßt etwas öde ausjehenden Blaß ſtieg 
der Nauch von feinen VBrandopfern in 
die Höhe und hier häufte er das koſt— 
bare Baumaterial auf zum Haufe des 
Herrn, deſſen Errihtung Salomo üı 
jeinem vierten Negierungsjahr begann. 
Noch jebt befinden fich tief im Boden 
die gewaltigen Quaderjteine mit phöni— 
ciſcher Anichrift, aus denen Salomo 
die großartigen Unterbauten heritellen 
ließ. Und hier erhob ſich dann der herr= 
fiche Tempel Jehovahs und hierher 30- 
gen die Schaaren des Volkes Gottes um 
anzubeten. — Aber der Rauch von den 
taufenden Opferthieren, der faſt beſtän— 
dig Über diefem Tempelhügel lagerte, 
verzog; die Harfen und Gymbeln der 
288 Meifter, die Schon unter David ein— 
gefegt wurden, verjtummten; die Herr- 
lichkeit des Herrn, welche über dem Gna— 
denthron ruhte, zog ſich, als Iſrael dem 
Herrn dem Nüden fehrte, zurüd; die 
Bundeslade ging verloren und im Jahre 
587 vor Chriſto fam Nebufadnezar und 
legte Jehovahs Tempel in Ruinen. — 
Dann war es hier eine zeitlang de, 
aber der Herr war Seinem Volt wieder 
gnädig. Der Tempel wurde wieder ge— 
baut, allerdings unter bejcheidenen An— 
füngen. Aber nicht nur der Tempel, 
fondern der ganze Tempelpla wurde 
mehr und mehr vergrößert, bejeitigt 
und verjchönert, fo daß zur Zeit des 
Heilandes und namentlich noch etwas 
jpäter an diefer geheiligten Stätte wie: 
der ein Bau ftand, der an Pracht wohl 
jedem andern gleich ftand. — Stolz 
weifen die Jünger hin auf das Heilig 
thum ihres X RB oltes und jagen zum Hei— 
lande: „Siehe welche Steine und welch 
ein Bau.“ 

Ich war in den ungeheuer großen 
Steinbrüchen, die unter der Stadt fich 
befinden, in denen die Steine zum 
Tempel gebrochen wurden. Der Stein 
ift jo weiß umd rein wie die weißeſte 
Kreide, ohne Beimifhung anderer Sub— 
tanzen. Wenn man den Stein gefehen, 
fo verjteht man den Joſephus, wenn er 
jagt, der Tempel habe ausgejehen wie 
ein Schneeberg. — Aber wieder zeigte 
der Herr, daß Er nicht in Tempeln 
wohne, die mit Händen gemadt. Wie 
fonnte Er au, wenn man Sein Haus 
zur Mördergrube gemadt. Man ver— 
jeßt fich, wenn man auf der Tempel- 
jtätte fteht, in jene Zeit, wo des Heilan— 
des Fuß dort wandelte und Seine 
Stimme dort gehört wurde; wo der 
Vorhang dort zerriß und wo bei der 
Zerftörung Jerufalems in jenen heili- 
gen Hallen das Blut der Kämpfenden 
in Strömen floß, bis auch das Heilig- 
thum brannte, und Priejter und Volt, 
die mit dem Muthe der Verzweiflung 
für dasfelbe gefämpft hatten, und bis 
auf den lebten Augenblid gehofft, Gott 
werde Sein HeiligtHum nicht in der 
Heiden Hände geben, fi) in die bren— 
nenden Ruinen jtürzten und fo umka— 
men. 

Dann fieht man ım Geift unter dem 
Kaiſer Hadrian hier einen Jupitertem- 
pel eritehen; ſpäter, wahrſcheinlich un 





‚ter YJuftinian, 


eine hriftliche Kirche 


(wohl der Urfprung der jegigen Omar 
moſchee), die dann abwechlelnd hriftlich 
und muhamedanifch war. Ob wohl die: 
jer Ort, an welchem fo mandes Gapi- 
tel in der Welt-, Heils- und Kirchenge— 
fchichte feinen Tert gefunden, noch ein— 
mal eine hohe Rolle fpielen wird? 

3. Der Feliendom, gewöhnlich 
Omarmoſchee genannt. Diejer Bau 
befindet fi) auf dem nördlichen Ende 
des Tempelplaßes und ijt die ſchönſte 
Mojfchee, die die Mohamedaner haben. 
Die Mofchee iſt ein Achte, mit einer 
ſehr ſchönen Kuppel. Die Außenwände 
ind unten mit Marmorplatten, oben 
mit Fayenceplatten bededt. 
Marmor ift gerade jo genommen wie 
ihn des Schöpfers Hand gemalt und zu— 
jammengefeßt hat, nur iſt alles polirt. 
Die Mofaiten find in den Kirchen in 
Gonftantinopel ſchöner als irgendwo, 
aber Marmor und Granit habe ich nir= 
gends Schöner gefehen als inder Omar— 
mojchee. Man könnte Tage lang dort 
zubringen und die Schöpferallmact 
Gottes bewundern, die dort in dem ver— 
Ichiedenfarbigen Granit und wunderbar 
fein geäderten Marmor gejchrieben ſteht. 

In der Mitte der Mojchee befindet ſich 
der heilige Fels, aufdem Abraham 
den Iſaak Hat opfern wollen, den Ja— 
fob gefalbt, auf dem die Bundeslade 
geitanden haben joll u. ſ. w. Von den 
vielen Legenden, welche die Moslim 
an diefen Stein fnüpfen, erwähne ich 
nur die eine, dab, als Mohammed auf 
jeinem geflügelten Roß gen Himmel 
ritt, der Stein ihm folgen wollte, aber 
von Gabriel zurüdgehalten wurde. 

In einer Höhle unter dem Stein wer— 
den die Betpläße Davids und Salomos 
gezeigt und manches andere. 

3. Die EI—Akſa, eine Mojchee, die 
früher eine riftliche Kirche war, von 
Juſtinian erbaut. Sie ſteht auf dem 
jüdlichen Ende des Tempelplakes, 
und ilt im Laufe der Jahrhunderte auch 
vielen Veränderungen unterworfen wor— 
den. 

4. Die fogenannten Ställe 
Salomos, gewaltige, unterirdiiche 
Gewölbe, die noch zum Theil von Schutt 
gefüllt find. Che man in diejelben 
fommt, muß man dur einen Kleinen 
Raum gehen, in welchen man die Scene 
Luc. 2, 25. verlegt, und wo man einen 
merkwürdig formirten Stein zeigt, der 
dem Kindlein Jeſu beim Aufenthalt 
im Tempel als Wiege gedient haben foll. 
Auch diefe Angelegenheit hat, wie jo 
jehr viele hier, die Eigenfchaft an ich, 
dab man fie nicht glauben muß. 

Daß die erwähnten Gewölbe, welche 
von 100 ſehr diden fteinernen Pfeilern 
getragen werden, und einen merfwiürdi- 
gen unterirdifchen Raum bilden, den 
Kreuzfahrern als Stallungen dien 
ten, iſt wohl nachgewieſen. Daß auch 
Salomo, deſſen Paläſte in der Nähe 
ſtanden, in denſelben ſeine Pferde ge— 
füttert habe, hat wenigſtens nichts Un— 
wahrſcheinliches an ſich. 

Der Teich Bethesda. — Bis 
jetzt glaubte man, daß ein ummauerter, 
zum Theil mit Schutt bedeckter Ort in 
der Nähe des Haram die Lage dieſes Tei— 
ches bezeichne. Neulich hat man nun aber 
ebenfalls in jener Gegend einen großen 
Raum ausgegraben, der oben und un— 
ten, alfo gewillermaßen zweiftödig fünf 
große Wölbungen (Hallen ?) hat. Die 
obern find nur zum Theil, die untern 
noch faſt vollftändig erhalten. In die 
untern Räume jtiegen wir auf einer 
Treppe hinab, die allerdings derartig 
gemacht ift, daß ein von langer Krank— 
heit Geſchwächter wohl nicht fo jchnell 
und leicht Hinabfommen konnte. Auch 
jegt hatte ich in dem ausgereinigten 
Behälter wieder ſchönes, klares Waſſer 
geſammelt. In einer der obern Hallen 


ſieht man noch die Zeichnung eines En=|% 


gels, der das ihn umgebende Waſſer 
bewegte. Manche glauben feſt und be- 
ſtimmt, daß diefes der echte Teich Be— 
thesda jei, während Andere glauben; 





Granit und — 


den ſei. — Sehr vieles aber fpricht für 
die Echtheit desjelben. 

6. ia Dolorofa, d. h. der 
Schmerzensweg, ſoll dies der 
Weg ſein, auf welchem der Heiland das 
Kreuz bis zur Schädelſtätte trug. Man 
zeigte auf demſelben 14 Stationen. 1. 
Das Richthaus; 2. Den Ort, wo man 
Jeſum das Kreuz auflegte; 3. Wo er 
unter dem Kreuz zuſammen ſank; 4. 
Wo er ſeine Mutter angetroffen haben 
ſoll; 5. Wo man dem Simeon von Ky— 
rene das Kreuz auflegte u. ſ. w., u. ſ. 
w. Die letzte Station iſt das Grab, 
welches in der Grabeskirche gezeigt wird. 
Abgeſehen davon, daß die Benen— 
nungen dieſer Stationen auf der rein— 
ſten Willkür oder unſichern Traditionen 
beruhen, ſteht oder fällt die Echtheit die— 
ſes „Schmerzensweges“ mit der Frage, 
ob das Richthaus des Pillatus wirklich 
auf der Burg Antonia, und Golgatha 
und das Grab des Heilandes in der 
Grabeskirche ſich befunden. Und dieſe 
Frage iſt immer noch eine „offene“ 
indem ſehr hohe Autoritäten behaup— 
ten, die Grabeskirche ſtehe an dem Ort 
wo der Heiland gekreuzigt und begra— 
ben worden ſei, während Andere anneh— 
men, ein Hügel vor der nördlichen 
Stadtmauer ſei der Ort. Wie oft habe 
ich mir diefen Hügel und das alte Grab 
daneben, die ganz in der Nähe meines 
Quartiers jich befinden, ſchon in tiefem 
Nachdenken angeihaut! — (Fortſetzung 
folgt.) H. R. Both. 


Die V 


es 


.—r +. 


—— Berechnung. 


Das deutfche Alphabet beiteht zwar 
nur aus 25 Buchſtaben — aber welch 
große Anzahl von Wörtern läßt ſich aus 
diefen wenigen Zeichen formen! Weber 
diefen Punkt ijt eine intereflante Bes 
rehnung angeftellt, welche wir bier 
nachfolgen laſſen: Durch größtmögliche 
Zulammenftellung der Buchftaben uns 
ter einander laſſen ſich 16 1/6 Quadril— 
lionen Wörter (genau 16,148668,- 
114800,553828,940315) bilden. Um 
ih diefe Riefenzahl zu veranſchauli— 
en, denfe man die Gefammtjumme 
diefer Wörter gedrudt. Ein folches 
Werk würde, ohne daß ein Buchjtabe 
zweimal in ein und demſelben 
Worte gebraucht würde, mit Kleiner 
Schrift gedrudt, über 20 Trillionen 
Bünde umfaſſen, deren jeder die Stärke 
einer mittelgroßen Bibel haben dürfte. 
Das wäre eine Freude für den Buch— 
händler! aber wo dieje Bände unter: 
bringen? Nimmt man die Größe eines 
jeden Bandes zu 10 Zoll Länge, 
7 Bol Breite und 24 Zoll 
Dide an, jo würde die ganze Erde, derer 
Oberfläche bekanntlich 9,250,000 geo- 
graphifche Geviertmeilen ergiebt, ca. 275 
Fuß, d. 9. thurmhoch bedeckt werden. 
Nimmt man ferner die gegenwärtige 
Bevölkerung der Erde zu nur 1400 Mil- 
lionen an, ſo würden die 16 1/; Qua— 
drillionen Wörter ausreichen, daß jeder 
einzelne Menich feine eigene Sprache 
für fich reden könnte und diefe würde 
dennoch jo außerordentlich reichhaltig 
ſein, daß 263,378,475 Jahre dazu ge= 
hörten, um jämmtliche Wörter vom er— 
iten bis zum legten zu lefen, vorausge— 
ſetzt, daß ein Menſch im Stande wäre, 
Tag für Tag 120,000 Wörter zu lejen. 


— — ⸗ 
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Der £iebe Dauer. 





D lieb’, jo lang du lieben fannit, 
O lieb’, jo lang du lieben magit ! 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Mo du an Gräbern ftehit und flagit. 


Und jorge, daß dein Herze glüht 

Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm nod ein ander Herz 

In Liebe warm entgegen ichlägt. 
Und wer dir jeine Brust erichliet, 

O thu ihın, was du fannft, zu lieb, 
Und mad ihm jede Stunde froh, 

Und mad ihm feine Stunde trüb. 


Und hüte deine Zunge wohl! 
Bald ift ein herbes Wort geiagt. 
O Gott, es war nicht bös gemeint! 
Der Andre aber geht und Flagt. 


D lieb’, jo lang du lieben fannit 
O lieb’, jo lang du lieben magit? 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo di an Gräbern ſtehſt und Flagit. 


Dann firieft du nieder an der Gruft 
Und Birgit die Augen, trüb und naß — 
Sie jehn den Andern nimmermehr — 
Ins lange, feuchte Kirchhofsgras 
Und fprichit: „O ſieh auf mich herab, 
Der bier an deinem Grabe weint! 
Bergieb, daß ich gefränft dich Hab’ — 
O Gott, es war nicht bös gemeint!“ 
Er aber jieht und hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn froh umfängft 
Der Mund, der oft dich küßte, ipricht 
Nie wieder: „Sch vergab dir längit !” 
Er that's, vergab dir lange ſchon; 
Doch manche heiße Thräne fiel 
Um dich und dein herbes Wort; — 
Doch jtill, er ruht, er ift am Ziel. 
O lieb’, io lang du lieben fannit, 

O lieb’, jo lang du lieben magft ! 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehit und Flagit. 

Ferdinand Freiligrath. 


— — — — 


Bericht 
über die Verwendung der Unterſtü— 
tzungsgelder für die Nothleidenden 
in Rußland durch Br. Johann 
Bergman. 





(Eingeſandt von David Goerz, Halſtead, 
Kanſas.) 

Den Originalbriefen und Quittun— 
gen in meinem Beſitze entnehme ich fol⸗ 
gende Mittheilungen und bringe ſie 
hiermit zur Kenntnißnahme aller Geber 
in Amerika, deren Gaben ich nach Ruß— 
land hin übermittelt habe: 
Lyſanderhöh (Rußland), 19. Juni ’92. 
Herr David Goerz, Halftead, Kan. 

Merther Bruder! Endliche fomme ich 
dazu, daß ich Ihnen, bez. den freund- 
lichen Gebern, einen Ipeciellen Bericht 
über die Verwendung der von Amerika 
empfangenen Unterftüßungsgelder zus 
ſchicken kann. Wenn ich num die zuſam— 
mengeitellte Rechnung vor mir jehe, 
finde id, daß wir ein gutes Drittheil 


und Erbien; 8. 





pon der empfangenen Summe in uns 
fern Dörfern verwendet haben, und es 
wäre vielleicht ſpäter noch ein größerer 
Theil davon nöthig geworden, wenn 
wir nicht auch von Deutichland, Eng— 
land und Holland aus größere Sum: 
men — ausjchlieglich für unfere Ge— 
meinden beſtimmt — erhalten hätten. 
— Zur Zeit meiner erſten Briefe in 
Diefer Angelegenheit fonnten wir zwar 
nicht annehmen, daß in unferer Mitte 
ein jo großer Mangel an Kleidern, 
Wäſche, Bettbezügen u. |. w., zum Theil 
auch an Lebensmitteln, vorhanden wäre, 
denn man hatte uns gegenüber davon 
geihwiegen in dem Bewußtſein, daß 
unfere fürs Ganze gemachte Anleihe 
(50,000 Rubel), die nur für Brot, 
Saat und Futter fürs Vieh berechnet 
war und die auch nicht gut weiter aus— 
gedehnt werden konnte, zu ſolchen Sa- 
den eben nicht ausreiche. Als wir aber 
anfingen uns perfönlich von dem Stande 
der Dinge in den einzelnen Familien 
zu überzeugen, wurden wir gewahr, 
daß es in manchen derjelben viel jchlech- 
ter ftehe, als wir vorher annahmen. 
Wir fanden viele Stellen, wo die Kin— 
der, hin und wieder aud) die Erwachſe— 
nen, nur noch ein Hemde hatten und 
Diejes nicht immer in gutem Zuſtande; 
Kleider und Fußzeug waren zerrifien 
und faum noch als brauchbar zu bezeich- 
nen; auch die Bettwäfche war ziemlich 
defect, fehlte ftellenweile auch ganz. 


Fettfachen waren, da die Schweine nicht | zu verdienen. 
bei Vielen Noth vorhanden und es liegt 
ein gewiſſes Unrecht darin, daß nicht 
auch jetzt noch die Küchen weiter fungi— 
ren, doc fie wirfen nad der andern 
Seite hin fo verderblich, dal; das Volt 
lich einfach auf fie verläßt und fih um 
feine Arbeit bemüht, folche nicht einmal 


gemäjtet werden fonnten und die Kühe 
des jchlechten Futters wegen jehr wenig 
Milch gaben, oftmals abjolut nicht vor- 
handen. Eine Mihernte könnte jolche 
Armuth unmöglich herbeiführen, wenn 
derjelben nicht mehrere mit recht ge= 
ringen Erträgen vorangegangen wä— 


ganzen Sachverhalt vor und baten um 


feine Meinungs-Neußerung. — Nach 
eingehender Berathung und in Erwä— 
gung deſſen, daß in den meiften dies- 
bezüglihen Briefen von Amerifa be: 
fannt wurde, daß die Gaben in eriter 
Reihe für nothleidende Mennoniten 
beitimmt feien, wurde beſchloſſen: Die 
größten Nothitände in unferer Mitte, 
und dies in mennonitifchen und bier 
wohnenden nichtmennonitischen Fanı's 
lien abzuftellen, den überwiegenden 
Theil diefer Gaben aber entichieden 
nad) auswärts zu verwenden, mo die 
Noth doc noch in viel herberer Geftalt 
auftrete wie bei uns. &inzelne fleine 
Kreife waren mit unferm Beſchluß nicht 
ganz zufrieden, fie glaubten auf grö— 
here Unterftüßungen ein Necht zu ha— 
ben; doch waren dies eben wenige und 
fonnten wir ihren Wiünfchen durchaus 
nicht nachkommen. Es würde, befonders 
mir, ein jehr mohlthuendes Gefühl be— 
reiten, wenn es uns gelungen wäre, 
mit unferer Handlungsweife dem Sinn 
der mwerthen Geber zu entiprechen; wir 
haben das Richtige gefucht, ob wir es 
immer gefunden haben, mag dahin ge= 
ftellt bleiben. Allem Menſchenwerk haf— 
ten Mängel an. — Fürs erfte will ich 
Ahnen nun einen Weberblid iiber die 
nach auswärts gelangten Gaben geben: 

1. Brunnenthal je 40 Bud Weis 
zen- und Roggenmehl und Hirfegrüße; 
2, Marienberg je 25 Bud Weizen— 
und NRoggenmehl, je 20 Bud Hirſe— 
grüße und Erbien, 200 Bud Kartof- 
feln, 10 Bud Fleiſch; 3. Kotſcheterj je 
10 Rud Weizen und Roggenmehl, je 
15 Bud Hirfegrüke und Erbien; 4. 
Rrasnopolje je 25 Bud Hirfegrübe 
und Fleiih; 5. Brivalnoje 20 Bud 
Meizenmehl und je 50 Bud Roggen— 
mehl und Hirfegrüße; 6. Wolstoje 
40 Pud Weizenmehl und je 60 Bud 
Noggenmehl und Hirfegrüke; 7. Ka— 
fißfaja 20 Bud Weizenmehl, 40 Bud 
Hirfegrüße und je 10 Bud Noggenmehl 


Pud Hirfegrüte, 200 Pud Kartoffeln; | 


9. Freſenthal 140 Bud Roggen— 
mebl; 10. Liebenthal je 25 Bud 
Weizen- und Roggenmehl, 20 Bud 
Erbien, 30 Bud Fleiih, 200 Pud Kar— 
toffeln; 11. Gnadenflur 100 Bud 
NRoggenmehl; 12. Yriedenfeld 100 
Pud Roggenmehl; 13. Woskre— 
ſensk 20 Bud Weizenmehl, 450 Bud 
Noggenmehl, 160 Bud Hirſegrütze, 105 
Pud Erbien, 5 Bud Speifeöl, 254 
Pud Sauerfraut; 14. Landes: 
hbauptmann je 30 Bud Hirfegrüke, 
Erbien und Sonnenblumen-Samen und 
100 Bud Kartoffeln (1 Bud — 40 
Pfd.). 

Total: 200 Pud Weizenmehl, 1010 
Pud Roggenmehl, 580 Bud Hirſegrütze, 
200 Pud Erbſen, 65 Pud Fleiſch, 700 
Pud Kartoffeln, 5 Bud Speiſe-Oel, 
253 Bud Sauerkraut, 30 Pud Son: 
nenblumenfamen. 

1—12 find deutſche Kirchipiele (7 


evangeliſch-lutheriſche und 5 katholiiche) ; 
die Seelenzahl derfelben iſt fehr ver- 


fchieden, von etwa 4000—12,000, aber 


auch die Armuth ift in einigen noch viel 


allgemeiner, al3 in andern, meshalb 


denn auch die Quantität der verabfolg- 
ten Lebensmittel ungleich ift. Die Wahl 
der verichiedenen Sorten von Speife- 
vorräthen ftellten wir den Herrn Paſto— 
ren anheim; 
er für feine Küchen am nöthigiten | ;, 


jeder wählte die, melche 


brauchte. — No. 13 ift ein Ruſſendorf 


mit einem Filialdörfchen und die Be— 
wohner beider find ſehr arm; die allge- 
meinen Unterftüßungsgelder floſſen da= 
dahin viel ſpärlicher wie in die deutichen 
Dörfer und fo fühlten wir uns veranlaßt, 
diejes Firchipiel ganz befonders zu be= 
rückſichtigen. 
Februar für die dort bereits vorhan— 
dene Küche Lebensmittel abgaben, lie— 
ßen wir einen Monat ſpäter noch eine 
zweite Küche für 250 Mann einrichten, 
die bis in dieſen Monat hinein ganz 
von den uns zugefloſſenen amerikani— 
ſchen Mitteln unterhalten wurde; 
aber ſchon, wie auch überall ſonſt, ihre 
Thätigkeit eingeſtellt hat, da ſich mehr 
Arbeit findet, und es den Leuten mei— 
ſtentheils möglich wird, ſich ihr Brod 


Nachdem wir ſchon Mitte 


jetzt 


Immerhin iſt doch noch 


ren. — Nachdem wir uns von dem oben annimmt, wenn ſie nicht lohnend ge— 


Geſagten überzeugt hatten und Mit-| 
hilfe für durchaus geboten hielten, lu— 
den wir den ganzen Yehrdienft zu ei- 
ner Gonferenz ein, legten diejem den 





Meizenfeld 140| 


Herrn Landeshauptmann, der fich fo 
ernftlich für das Wohl der Bevölkerung 
bemüht, glaubten wir in feinen wohl- 
thätigen Beftrebungen auch unterſtützen 
zu follen und fo übergaben wir an ihn 
die Hirfegrüge und Erbjen für die Kü— 
chen, die Kartoffeln aber und den Son: 
nenblumenfamen zu Anpflanzungen, 
die er da, wo er e3 erreichen fonnte, 
in der Nähe der Dörfer anlegen ließ, die 
die Frauen und größere Kinder der är— 
mern Familien reinigen müffen, denen 
dann auch der Ertrag zufallen foll. 

Rei uns wurden unterjtüßt: 32 
Wirthe, d. h. Landbeſitzer, 55 Anmwoh- 
ner (landlofe) familien, unter legtern 
20 mennonitifche und 35 Nichtmennoni= 
tifche und etwa 50 Typhuskranke, letz— 


tere beſonders mit erquidenden und 
ftärfenden Lebensmitteln. — er: 


ner find bei Todesfällen auch ſechs 
Sürge bezahlt worden. Für die Kran 
fen erhielten wir von einer hiefigen 
wohlhabenden Wittwe noch eine bedeu— 
tende Spende, fo daß wir für diefelben 
verhältnigmäßig nur wenig von den 
dortigen Gaben vermeiden durften. 
Von Seiten der Herren Bajtoren, 
des Herrn Hauptmann und des Wos— 
frefenster Verpflegungscommittees find 
mir über den Empfang der Lebensmit— 
tel Quittungen ausgeftellt worden, zum 
Theil verbunden mit herzlichen Danf- 
und Segensworten für die werthen Ge— 
ber, und mo die Quittungen mehr 
troden gehalten find, waren fie meiftens 
begleitet von recht freundlichen Briefen, 
in welchem mir noch mancher herzlicher 
Dank- und Segenswunſch für die Wohl- 
thäter aufgetragen iſt und deren ich 
mich hiemit entledigen möchte. — Die 
Quittungen jelbjt aber werde ich Ihnen 
zustellen. — Ueber die Verwendung der 
Gaben in unferer Mitte war es mir 
—* gut möglich, überall Quittungen 
zu erlangen, zumal ich die Unterſtützun— 
gen nur in den ſeltenſten Fällen ſelbſt 
übergeben konnte und fie oft in fo ma— 
nigfaltigen, uncontroflirbaren Gegen- 
ſtänden bejtanden, daß die Empfänger 
[eine Tpecielle Empfangsbeidheinigung 
auch nur auf Treue und Glauben hät- 
ten ausjtellen können; daher muß ich 
Sie jchon bitten, mit einer Beglaubi- 
[gung des gefammten Lehrdienftes, nad 
dejien Beſchlüſſen wir handelten, über 
die Nichtigkeit der von mir aufgeftellten 
| Rechnung vorlieb zu nehmen. — Bis- 
| her find bei mir eingegangen: 
Am 30. Januar von Herrn Da: 
vid Goerz, Haljtead, Kan...3200 Rubel. 
Am 30. Januar von Herrn 
Zimmermann, Beatrice, Neb. 628 
| Am 13. März von Herrn David _ 
Goerz, Halitead, Kan. ......1700 
Am 29. April von Herrn David 
Goerz, Halitead, Kan ...... 865 * 
Am 20. Mai von Herrn David 
Goerz, Halitead, Kan. ..... . 428 
Summa 6821 Rubel. 
ton genannter Summe find ver- 
ausgabt: 











“u 


“u 
| 


“ 


Nah ausmärts: 


Für 200 Bud MWeizenmebl... NbIl. 380. 
“1010 * Roggenmehl.. “ 1605. 
“580 " Hiriegrüße... “ 982.60 
„wm ” “301.25 
” 6 “ NRindfleiih... * 130. 

“ 700 " Kartoffeln... " 355. 
" 30 “Sonnenblumeniamen 48. 
— 5 “Sveiſeöl mit Fäßchen 29.31 
— 253 "Sanerfraut.... “ 17 


* Brennmaterial für eine Kühe 20. 
“ einige Kranfe an Dr. Sofolows 6. 
Fuhrlöhne und für Säde im Ganzen 175.70 


Summa....Rbl. 4049.86 
Für uniere Semeinden: 





| Für Rleider, Wäſche und dgl..Nbl. 631.87 
* Vebensmittel........ .. 888. 16 


Futtex u. Brennmaterial ‘ 423.28 
Kranfenpflege u. Särae ° 111.19 


+ Material für Handwerfer * 3%. 
A... ee * 4.25 
‘+ Heilung einer von der 
Häckſelmaſchine durch— 
ſchnitten Hand . . . . . . . .. er 15. 





Summa....Rbl. 2158.75 
Für Fuhrmwerfe und Reiſe— 


EEE 44.86 
Für Telearamm an ®. 
Warfentin ......... 6. ” 51.37 


Summe aller Ausaaben..... ‘ 6259.98 
Gegenwärtiger Kaffenbeitand. * 561.02 


Rbl. 6821.00 

Mie ich aus einer geftern von der 
Poſt empfangenen Anzeige erjehe, liegt 
dort an meine Adrefle ein Geldpadet 
mit 1065 Rubel. Soll diejes Geld zum 
felben Zweck, wie das andere, verwen— 
det werden, jo wäre nad) Eingang des— 
felben ein Kafjenbeftand von 1626.02 
Nubeln vorhanden. Für diefe Summe 
haben wir gegenwärtig noch feine Be- 
ftimmung getroffen. Sollten aber die 
hier ziemlich ftarf auftretenden Heu— 
ichreden, an deren Vertilgung übrigens 
mit aller Energie gearbeitet wird und 
wovon wir, ohne die mit den Quetichen 
| getödteten, bereits über 300 Bud (@ 
Pud etwa 125,000 Stüd) gefangen 
| haben, dennoch einzelnen Wirthen be= 





nug erſcheint, und jo werden eben nur |deutenden Schaden verurfachen, jo ift 
noch einzelne Familien und Kranke un⸗ es wohl möglich, daß diefen aus dem 
terftügt, von denen man weiß, daf fie genannten Reftbetrage eine kleine Ent- 
auch wirklich noch bedürfen. Unfern ſchadigung gewährt wird; wenn nicht, 


fo dürfte e8 wohl geboten fein, daß wir 
diefes Geld nicht eher zur Vertheilung 
bringen, als bis wir den Ernteertrag 
diejes Jahres überbliden können, wel— 
cher, beiläufig gejagt, hier jehr verjchie- 
den fein wird; denn während etwa ſechs 
bis fieben Dörfer ‚auf eine Mittel- bis 
gute Ernte rechnen können, haben drei 
bis vier Gemeinden nur eine geringe 
Ernte zu erwarten. — Unter diefen 
legtern ift befonders eine Gemeinde, 
deren Getreide des leichten Bodens we— 
gen befonders ſchwach fteht, die aber im 
legten Jahre fo bedeutende Schulden 
machen mußte, daß es bei vielen Wir: 
then ſchon weit über das erträgliche 
Maß hinaus geht und zu deren Dedung 
bei Vielen ſehr wenig oder gar nichts 
überbleiben wird, und jo wäre es wohl 
angezeigt, hier eine befondere Aushilfe 
walten zu lafjen. — Der lebte Theil 
aber der Liebesgaben würde je nad 
den Verhältniffen, an Alte, Kranke und 
arme Familien überlaffen werden müf- 
fen. — Dies, werther Bruder, ift das, 
was ich Ihnen, bez. den freundlichen 
Spendern in Bezug auf die Verthei- 
lung der empfangenen Gaben mitzu- 
theilen habe. Was ich fonft noch zu ſa— 
gen habe, fann ich ſchon in ein paar 
furzen Süßen zufammenfafjen: Vom 
ganzen hiejigen Lehrdienfte bin ich be- 
auftragt, in erjter Neihe Ahnen und 
Allen, die dort an der Spite des Wertes 
ſtanden, und durch Sie auch allen lie— 
ben Mohlthätern für alle brüderliche 
Liebe, mit der fie unfer und überhaupt 
des im Allgemeinen nothleidenden Vol- 
fes hier gedacht und fo opferwillig unter- 
ftüßt haben zu danfen und den Wunfch 
hinzu zufügen, daß der treue Vater im 
Himmel Alle, Alle für diefe Liebe ſegnen 
wolle an leiblichen, befonders aber an 
geiftlichen Gütern. — Mich diefem Dante 
und Wunſche von Herzen anjchliekend, 
zeichnet unter brüderlichen Grüßen Ihr 
Johann Bergman. 
(Schluß folgt.) 
Ueber das Reden! 

Nichts iſt flüchtiger als die Zeit, 
nichts iſt beliebter als der Mechiel. 
Dieje Wahrheit beftätigt fich auf Schritt 
und Tritt, jo lange wir Staubgeborene 
auf diefer Erde wallen. Unmerklich 
reihen fich die Stunden zu Tagen, die 
Tage zu Wochen aneinander, und ehe 
wir e3 uns verfehen, ift ein Jahr und 
Jahrzehnte vergangen, wie der Rauch 
vergeht im Winde. So fließen alle un— 
jere Tage dahin, wie ein Strom. Und 
wie mwechjelhaft ift doch Alles hienieden, 
wie hat doch Alles jo wenig Beſtand! 
Wie rafch verwelkt nicht die Blüthe der 
Jugend, mie fchnell bricht nicht die 
Mannesfraft zufammen, wie plößlich 
folgt nicht heiterer Lebensfriſche ſchmerz— 
liche Krankheit oder jäher Tod! Wie 
bald verkehrt fich nicht Reichthum und 
Wohlleben in Armuth und Entbehrung, 
Ehre und Anfehen vor der Welt, in 
Schimpf und Schande, fo daß der Dich- 
ter recht hat, wenn er jagt: 

O, Menichenfind, was ift dein Glück? 

Ein räthielhaft geborner 
Und, faum gegrüßt, verlorner, 

Unmiederbolter Augenblick ! 

Und von diefem Wechjel it kein Be- 
ruf, fein Stand, fein Lebensalter aus: 
geſchloſſen, alle find ihm gleichmäßig 
ausgejegt von der Hüte bis zum Pa— 
laſte. An die raſche Flucht der Zeit und 
den Wechſel menſchlicher Verhältniſſe 
ermahnt uns jeder Tag, wenn es heißt: 
Bedenke, o Menih, daß du fterben 
mußt, und dann heißt es, gieb Nechen- 
ichaft von dem, was du gethan und ge= 
redet haft. Der Apoſtel Paulus er- 
mahnt uns, jtille zu fein, und ehrbar- 
lic) zu wandeln, daß wir in Gedanten, 
Worten, und Werfen unfträflich erfun- 
den werden, und dem nachdenken, was 
gerecht, was keuſch ift; daß wir in un- 
ferm Leben nicht nur an Alter und 
Weisheit, fondern auch an Gnade bei 
Gott und den Menfchen zunehmen, das 
ſoll unfer Wunſch und Gebet zu Gott 
an jedem Tage fein; und daß wir unfer 
Lebenlang Gott vor Augen haben und 
im Herzen und uns hüten, in irgend 
eine Sünde zu willigen, noch zu thun 
wider Gottes Gebot. Ninget darnach, 
daß ihr jtille feid. Das gilt zunächft für 
das Neden. Stillefein widerftreitet der 
Natur des Menjchen, und wie ift die 
Welt voll des Nedens! ft doch der 
Menſch ein gejelliges Weſen, das fich 
Andern gerne mittheilt. Wie ſchwer es 


für Viele ift, zu ſchweigen, das erfah— 
ren wir in der Welt an der Nedjelig- 
feit und Plauderhaftigfeit der Men: 
ſchen, wie it die Welt voll des Gefchreies, 
und wie viele Menfchen werden durch 





Verleumdungen und Afterreden ver- 


wundet und getrübt. Aber do mähnf! 
der Apoſtel ftille zu fein, und dieſe 
Mahnung gilt heut auch uns und mit 
Recht. Reden ift Silber, aber Schwei- 
gen ift Gold. 

Spurgeon jagt: „Wie fchade ifl es, 
daß nicht eine Steuer auf Worte gelegt 
it! Was für ein Einfommen würde der 
Staat daraus ziehen! Aber leider iſt 
Reden zollfrei. Und wenn für Yügen 
das Doppelte zu bezahlen mwäre, fo 
fönnte die Regierung die ganze Staats— 
Ihuld damit abtragen. Wenn die Men- 
ſchen nur dasjenige erzählen würden, 
was wahr ift, was für eine friedliche 
Melt würden wir dann haben! Schwei- 
gen richtet jelten Schaden an, aber Re— 
den ift eine Plage fürs Kirchſpiel!“ 
Wir follen vor allen Dingen hören, ſe— 
hen und beobadten, um zu lernen, 
nicht aber viel reden und unfere Ge— 
danfen zerjtreuen. Schon die Natur 
hat diefes angedeutet, indem fie Jedem 
zwei Ohren und Augen, aber nur einen 
Mund verlieh, damit wir doppelt hören 
und doppelt beobachten mögen, ehe wir 
einmal reden. Darum laßt euch lieber 
um eures Schweigens tadeln, al3 um 
eurer Nede jchelten und beftrebt euch im 
Leben ftille zu fein, damit ihr um fo 
mehr lernt. 

Schweigen follen wir auch in einer 
anderen Hinficht. In der Welt ijt nicht 
nur viel unnützes Geſchwätz, ſondern 
auch viel ſchlimmes und arges Reden. 
Wie oft werden nicht durch böſe Zun— 
gen die Thatſachen verdreht, die Wahr- 
heit verdunfelt und dadurch die Mei- 
nung der Menichen getrübt und ge= 
fälſcht; wie oft werden nicht die Fehler 
und. Schwächen Anderer vergrößert, 
üble Nachreden gefliffentlich ausgebrei— 
tet, verlegende Reden Anderen ange- 
hängt und dadurd Kränfungen berei. 
tet, Unfrieden gejäet, Erbitterung und 
Feindichaft erzeugt. So richtet die 
Zunge oft Schaden an, obgleich fie ein 
fleines Glied ift. Mag nun gemeine 
Bosheit die Zunge regieren oder nur 
Leichtfertigkeit, Unbedachtiamteit oder 
Klatſchſucht, die Folgen find diefelben, 
denn ein ausgejprochenes Wort läßt 
ſich nicht zurüdrufen, es fliegt dahin, 
wie ein abgejchoffener Pfeil und ver- 
wundet, wen es trifft, darum follten wir 
unfere Zunge hüten, bald ift ein böfes 
Wort gefagt. Wir jollen nichts reden, 
das mir nicht verantworten können, 
auch nichts behaupten, was wir nicht zu 
bemweifen vermögen, auch nicht urtheilen 
über Etwas, wovon wir nichts verjtehen. 
Wenn mir fo ftille fein lernen in unſe— 
rem Reden, jo werden wir auch ehrlich 
wandeln und Friede Haben mit Andern 
und mit uns ſelbſt. Ich rufe mit jenem 
Dichter aus: 

Lehr mich, Herr, die Worte wägen, 

Ehe fie die Zunge ipricht ! 

Mir jei viel daran gelegen, 

Denn die Luft vermweht fie nicht. 

Nein, von Worten die nicht nüße, 

Forderit Du einst Nechenichaft, 
Und vor Deinem Richterfige, 
Werden fie mit Ernft beitraft. 

Sei, o Gott, mir Sünder gnädig, 

Den ſein eigner Mund verdammt ! 

Denn er war auch übelredig, 

Und vom Zorngeift oft entflammt. 

Sprich, da Du mich fönntejt tödten, 

Mir Dein Wort der Gnade ein! 

Laß Dein Blut, Herr Jeſu, reden, 

Daß mir joll vergeben jein ! 
Halte durch die Zucht der Gnade 
Mir die Zunge ſtets im Zaum, 

Sonſt entſtehet leicht ein Schade, 

Und der Leichtfinn merft ihm faum. 

Was uns an dem Heil verfürzet, 

Das iſt ſchädlicher, als Gift, 

Meine Rede jei gewürzet 

Mit dem Salz aus Gottes Schrift. 
Joh. K., Eigenfeld, Südrußl. 


Ein fürftliches Hoſpilal. 


Ein ganz eigenthümliches Hospital ift 
das an den Ufern des lieblichen Tegern- 
fees in Tyrol. Der Hausarzt und die 
vier barmbherzigen Schweitern, die da= 
rin die Aufficht Führen, find alle von 
föniglichem Geblüt. Die reine Bergluft 
und die gänzliche Abwefenheit von 
Staub find zwei der wirkſamſten Hülfs- 
mittel bei der rajchen Wiederherftellung 
bon zwei bis drei tauſend Patienten, 
die jährlich hierher ftommen um ihre Au— 
gen durch den Eigenthümer und Ober: 
arzt diejes Hofpitals, Herzog Karl The- 
odor von Baiern, behandeln zu lafjen. 
Der Herzog, der ein diplomirter Arzt ift 
und ſich ausſchließlich der Augenheil— 
kunde widmet, hat dieſe ſchöne Anſtalt für 
die Armen gegründet und in vergangenen 
Jahren wunderbare Heilungen bezweckt. 
Seine liebliche Gattin, die Herzogin 
Maria Joſe, Infantin von Portugal, 
ift der Schugengel des Haufes. Ihre 





Selbftverleugnung und gänzliche Hin— 
gabe an die Leidenden, die von allen 
Seiten herbeikommen, um ſich von ihrem 
Manne behandeln zu laſſen, jowie ihre 
ungewöhnlide Schönheit und Freund— 
lichkeit machen fie bei Allen beliebt. Um 
ſechs Uhr morgens fommt fie in das 
Hofpital, um dem Herzog während der 
frühmorgens ftattfindenden Operati— 
onen zur Seite zu ftehen. 

An einem ſchlichten weißen Kleid, auf 
dem Kopf eine Fleine runde Spitzen— 
fappe, die ihre ſeidenen Locken faft ver= 
det, erheitert und ermuthigt fie die 
Kranken durch ihre bloße Gegenwart. 
Sie verabreicht den Aether, fie verbin— 
det die verwundeten Augen, fie bringt 
mit unermüdlicher Geduld täglich viele 
Stunden zu, indem fie den mit verbun= 
denen Augen auf ihren fehneeigen Bet— 
ten liegenden Unglüdlichen laut vorlieft. 
Sie beauflichtigt die ganze Anftalt felbit; 
feine Einzelheit entgeht ihrem aufmerf- 
famen Blid. Zweimal täglich macht fie 
die Runde der Küchen, Speifefammern, 
Nuhezimmer und Wafchzimmer, um fich 
zu überzeugen, daß alles in Ordnung 
iſt. 

Die den Patienten verabreichte Nah— 
rung iſt äußerſt gut; es wird ihnen je— 
der erdenkliche Leckerbiſſen verabreicht. 
Geflügel, Fiſche, Wildpret, Obſt aus 
Treibhäuſern, alte und edle Weine bil— 
den ihren Speiſezettel. Die Herzogin 
hat rieſige Spielwerke in jedem Kran— 
kenſaal aufſtellen laſſen, in der richtigen 
Erkenntniß, daß Leute, welche den Ge— 
brauch ihrer Augen verloren haben, 
während ihrer langen traurigen Stun— 
den in der Muſik ſtets Troſt und Er— 
heiterung finden. 

In dieſem Jahr hat der Herzog die 
Staaroperation 262 Mal vollzogen und 
zwar, ſo wunderbar dies ſcheinen mag, 
in jedem Falle mit abſolutem Erfolg. 
Von der Bewunderung und Liebe, welche 
alle Patienten des Herzogs für ihn und 
ſeine ſchöne Gattin hegen, kann man ſich 
keinen Begriff machen. 

Das fürſtliche Paar bringt die Früh— 
jahrmonate in Meran zu, wo infolge 
ihrer Anſtrengungen die Zahl blinder 
Männer, Frauen und Kinder ins 
nerhalb fünf Jahren um 30 Procent 
abgenommen hat. 

Die Herzogin wird in ihrem mohl- 
thätigen Wirken von ihrer Stieftochter, 
der jungen Herzogin Amalie Marie, 
und den zwei Töchtern des vorausficht- 
lihen bairischen Thronerben, den Prin— 
zeflinnen Adelgunde und Marie Lud— 
wiga, unterftüßt. Letztere find zwar 
erſt 19 und 21 Jahre alt, ziehen aber 
dem eiteln Prunk des Hoflebens dies 
ruhige, friedliche Leben am Ufer des 
Tegernfees vor, wo fie die Leidenden 
pflegen und den Armen, denen fie ihr 
frifches junges Leben geweiht haben, 
hilfreich zur Seite ftehen. Und wer will 
in Abrede jtellen, daß fie nicht das un— 
endlich bejiere Theil gewählt haben ? 
Mer will bezweifeln, daß Herzog Karl 
Theodor in der ftillen Ausübung feiner 
Kunst zum Wohl der leidenden Menſch— 
heit weit glücdlicher ift und weit edlere 
Thaten vollführt, als mancher Fürft, 
von deſſen Heldenthaten im Krieg die 
Geſchichte ganze Bände zu erzählen weiß? 














Rheumatismus, 
Quetſchungen. 
Zahnſchmerzen, 
Brandwunden, 


Neuralgie, 
Verſtauchungen, 
Verrenkungen, 
Froſtbeulen, 
Süftenſchmerzen. 


Rückenſchmerzen. 








gegen alle Krankheiten der 
Bruft, der Lungen 
und der Kehle. 


Nur in Original:Padeten. 





Preis — 8 — Cents. 
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Die Nundſchau. Der Bauernftand in Deutſch- Da wird zuerſt die Fruchtfolge nach ger der Maſſey & Harris Co., und in nicht anſteckend. Man ſollte den Nah— Neueſte Xlachrichten. 


Adigirt und herausgegeben von der Mennmonite Pub. Co. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 





Vreis 74 Geuts per Jahr 





Ale Mittheilungen und Wechielblätter 
für, ſowie Briefe _betreffs der „Rundichau” 
veriche man mit folgender Adreſſe: 

Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








1892. 





14. September 


Eintered at the Post Office at Elrhart, Ind., 
a8 second class matter. 





Dier Wochen umfonft. 
Solden, die gegenwärtig nicht Abon— 
nenten der „Rundſchau“ find, jenden 
wir das Blatt vier Wochen lang um— 


fonft, wenn fie uns ihren Namen und 
ihre Adreſſe genau angeben. 


Unfere Leer find freundlichit gebeten 
uns die Namen und Adreilen ihrer in der 
Nähe und Ferne wohnenden Belannten, 
die gegenwärtig nicht auf die „Rund 
ſchau“ abonnirt find, mitzutheilen; wir 
ſchicken ihnen das Blatt vier Wochen 
lang umſonſt. 





Erfundigung — Ausfunft. 





(?) Bor vier Jahren wanderten meiner 
Frau Geihwiiter und Eltern nad Amerika 
aus, und zwar aus dem Marienburger 
Kreis, Negierungsbezirf Danzig, Fürſten— 
werder, Schwager Peter Neinhart, Brüder 
Johann und Peter Nehmus, Eltern Jacob 
Rehmus. Ich bitte um ihre Adreife. 

Johann Brauer, 
Blumendof, Wol. Nifolaithal, Poſt Ni: 
fopol, Gouv. Efaterinoslam. 








Derjchiedenes aus Rußland. 

— Der ältefte Arzt Rußlands, viel- 
leicht der Welt, ift auf feinem Gut am 
Bug in Polen gejtorben: Dr. Franz 
Oſſipowitſch Kownazkij. Derfelbe hatte 
erjt im vorigen Jahre fein 75jähriges 
Doctor = Jubiläum gefeiert, welche 
Würde er im Jahre 1816 erhalten hat. 
Er ſtarb in dem Alter von 110 Jahren 
und erfreute ſich bis zur Todesitunde 
der ungeſchwächten geiltigen Kräfte. 
Seine medicinifche Praris hatte er ale 
lerdings, aber erſt vor vor 12 Jahren, 
aufgegeben und wohnte ſeitdem auf 
feinem Gute beim Dorfe Slotſchewo mit 
feinem einzigen Sohne, der auch fein 
Süngling mehr ift. 


— Eine eigenthümliche Sitte wurde 
früher in Littauen bei Feſtſtellung der 
Teldgrenze beobachtet. Sobald ein 
neues Feld abgegrenzt wurde, nahm 
man einige Knaben, führte fie auf den 
Hügel, den man zum Merkmal für die 
Grenze aufgeichüttet hatte, und ſchlug 
fie in barbarifcher Weife jo lange, wie 
fie es nur aushalten konnten. Der Ort 
war ihnen nun bis an ihr Lebensende 
in bleibender Erinnerung, fo daß fie bei 
Grenz-Streitigfeiten die Stelle bezeich- 
nen fonnten, wo jie in ihrer Kindheit 
den Dentzettel erhalten hatten. Noch in 
diefem Jahrhundert wurde in einem 
Grenzproceß ein hochbetagterLittauer als 
Zeuge vernommen, der ausfagen konnte: 
„Bis hierhin geht die Grenze. An diefer 
Stelle hat man mich geſchlagen.“ 

— Einen reizenden Beleg für die 
ruſſiſche Rechtspflege liefert das Fol— 
gende: Der Schullehrer des Dorfes 
Guſſin, Gouvernement Ljublin, bes 
ſchwerte fich beim Ljublin’schen Landge— 
richt, daß ein Gutsbefiger einen Theil 
des Schullandes für ſich genommen 
habe, das Holz für die Schule nicht lie— 
fern wolle und alle Servituten gegen 
die Schule verweigere. Es wurde ein 
Commiſſär geihidt, um an Ort und 
Stelle zu enticheiden. Der Commiſſär 
fragte den Lehrer in Gegenwart der 
Bauern, ob er die Fabel von dem 
Wolf und dem Lamme kenne, und fügte 
hinzu, daß auf folche Beſchwerden eines 
Schulmeiſters gegenüber einem Guts- 
herren zwei Wochen Arreſt gehörten. 
ALS die umftehenden Bauern betheuer- 
ten, daß der Schulmeifter im Necht fei, 
befahl der Commiſſär ihnen zu ſchwei— 
gen. Und zum befjeren Verftändnii für 
die Dumme Menge fügte er mit Pathos 
hinzu, daß er in feinem Kreife wegen 
Miderftandes gegen feinen Willen drei 
Bauern in’s Gefängniß habe fteden laſ— 
fen, deren einer fich jetzt aufgehängt 
babe. Solcher Autorität gegenüber blieb 

den Bauern das Wort in der Kehle 
fteden, und die Sache war zu Gunften 


land. 


Ein Eorrefpondent der „II. Stztg.“ 


macht über dem Bauernitand in 
Deutihland nachftehende intereflante 
Angaben: 


„Der deutiche Bauer muß, um leben 
und bejtehen zu können, alle körperli— 
en und geiftigen Kräfte auf das Höchſte 
anfpannen, zumal fein Stand Deutſch— 
lands mit der auswärtigen Concurrenz 
fo zu fämpfen und fo ſchwere Laſten zu 
tragen hat, wie die Landwirthichaft. 

Nicht nur, daß die verichiedenen 
Zweige der Landwirthſchaft hoch, oft 
höher als die Producte anderer Ge— 


ſtreng erprobten Grundfägen eingehal- 
ten, und nie vergelien, daß Aderbau 
und Viehzucht ſich gegenfeitig ergänzen 
müffen. Ohne Dünger giebt es eben 
feine Ernten und ohne genügende Fut— 
terfräuter feine Viehzucht, feinen Mift. 
Da hat ferner jedes Gut feine Probefel- 
der, wo jedes Jahr mit neuen impor= 
tirten Samen, fremden Kartoffeln und 
Nübengrten VBerfuche gemadt, die Er- 
träge genau erwogen werden und das 
Gute behalten wird. VBorurtheile gegen 
Fremdes Hat der deutſche gebildete 
Landwirth abgelegt, fein Motto heißt: 
„Prüfe, erwäge und behalte das Beſte!“ 

Um die Viehzucht zahlend zu machen, 


ichäfte, beftenert werden, ferner, daß ı haben die großen Güter ihre Brenne- 


nicht nur die Söhne der Bauern und 
fonftige Arbeitsleute im  fräftigften 
Alter und der beiten Lebenszeit 
jahrelang im Militär zu dienen ha= 
ben, fondern auch Pferde und ſon— 
ſtiges Zugvieh im Stall find dem 
Staat, je nach Bedarf, verfallen. Je— 
des Jahr Hat der Bauer feine Pferde 
nach der Kreishauptitadt zu jchiden, 
vo der Militär-Thierarzt die beiten 
und fräftigiten Thiere für den Staats- 


— 


reien, Brauereien, Mühlen und Zucker— 
fabriken, und wenn ein Gut für die Er— 
haltung der letzteren zu klein iſt, ſo 
werfen mehrere Gutsherrn ihre Gelder 
zuſammen und errichten ſo Mühlen, 
Brauereien ꝛc. Jeder Gutsherr hat in 
ſolchem Fall das nöthige Getreide, Rü— 
ben oder was immer es iſt, zu liefern 
und erhält dafür nicht nur ſeinen An— 
theil vom Gewinne, ſondern auch von 
den Abfällen, die er zur Fütterung ſei— 





dienſt auswählt, während die minder- 
guten in die Reſerve kommen. Natürlich | 
zahlt der Staat für das Pferd, aber, 
faft nie den wirklichen Werth des Thie- 
res; doch jelbjt davon abgejehen, ſo 
wird doch Jeder begreifen, wie nachthei- 
(ig ein ſolches Syſtem auf die Land— 
wirthſchaft zurückwirkt. Kann der Bauer 
doc nie auf feine Thiere im Stall rech— 
nen. Im Fall des ewig drohenden Krie— 
ges jteht e$ um den Landwirth noch viel 
trauriger, doch will ich den, da er ja 
doch ein Ausnahmezuftand it, nicht 
weiter berüdlichtigen. . 
Ferner ſei bier noch der 
Schaden erwähnt, der den 
|durc die Manöver, wie durch das von 
|der Negierung gehegte und gepflegte 
Hochwild zugefügt wird. 





große 





und ſchutzlos preisgegeben. 

Auf einer von Hochwald umgebenen 
Domäne Jah ich mehrere Weder, auf 
denen der ſonſt Herrliche Weizen abge— 
frefien war; als ich den Pächter, der 
mit traurigem Blick auf die Verwüſtung 


felben fragte, zudte er die Schultern 
und jagte: 
lieber Herr, die Nehe des Waldes wei— 
den hier jede Nacht.“ 


rief ich entrüjtet. 

„Was foll ich thun?“ war die Ant: 
wort, „die Jagd, die früher verpachtet 
wurde, behält die Regierung jeßt felbit, 
um das Hochmild zu mehren und zu 
ſchützen. Fortichießen alfo, wie es frü— 
her geihah, darf ich die Thiere nicht; 
zudem fteht in meinem Pachtcontract 
die folgende Klaufel, die ich leider, ehe 
ic) den Contract unterichrieb, nicht ge— 
nügend bedacht hatte und nur für eine 
Form hielt: „Der Pächter hat fein 
Necht, für von Hochwild angethanen 
Schaden Entihädigung zu fordern, 
noch darf er ſich Selbithülfe, die dem 
Wild Schaden thun könnte, verjchaffen. 
Wenn nöthig, jo kann er beim Forit- 
amt Klage führen, das die Sache ſo— 
fort zu unterfuchen und weiter zu be= 
richten hat.“ „Das,“ fuhr er fort, habe 
ich die erite Zeit jedes Jahr gethan, 
doch da das Reſultat nur Grobheiten 
und Flüche waren, die mir die fönigli- 
hen Herren Oberförjter an den Kopf 
warfen, jo laſſe ich es jeßt fein.und das 
liebe Vieh kann ſich ſatt freſſen.“ 
Denſelben Abend zählten wir bei 
Mondſchein dreißig, ſage und ſchreibe 
dreißig Rehe, die auf dem Feld friedlich 
weideten, ein reizender, aber unſäglich 
trauriger Anblick. Wie würde das un— 
ſeren amerikaniſchen Bauern gefallen! 
Wie ſo oft, ſeit ich in Deutſchland 
weile, ſo mußte ich auch bei dieſem An— 
blick unwillkürlich der Zeit gedenken, 
die der franzöſiſchen Revolution voran— 
ging; auch damals wie jetzt klagten die 
armen geplagten Bauern über den 
Schaden, den das von dem Adel ge— 
ſchützte Hochwild den Feldfrüchten zu— 
fügte. 

Von dem Landbau, wie er wiſſen— 
ſchaftlich hier betrieben wird, hat der 
amerikaniſche Farmer (engliſcher Ab— 
ſtammung) keine Idee. Während dieſer 
den greulichſten Raubbau treibt, nur 
Weizen und Mais zieht, das Vieh auf 
den Ebenen ohne Futter oder Ställe 


Saaten 


Der erſtere 
wird dem Bauer in den meiſten Fällen 
vergütet, dem leßteren aber it er hilfe | 


ſchaute, erftaunt nach der Urfache ders | 


„Das alte traurige Lied, | 


„Warum lafien Sie ſich das gefallen?“ | 


nes Viehs fo jehr nöthig hat. 

Zum Betrieb von Mühlen, Braues 
reien, Zuderfabrifen ꝛc. ind nicht nur 
Miller, Brauer, Maſchiniſten, Chemi— 
fer, Küfer, Schreiner u. ſ. w. nöthig, 
fondern auch Buchhalter, die die Ge— 
| Ichäftscorrefpondenz und die Bücher 
über „Soll und Haben“ zu Führen ha= 
| ben. Und da Selbit der beite Mann ift, 
ſo muß der Gutsherr Alles überjehen, 
| Alles verftehen und leiten fönnen; von 
Morgens + Uhr an bis jpät Abends 
muß er auf den Beinen fein, und wehe 
ihm, wenn er nur einmal am richtigen 
Plage fehlt. 

Wahrlich, jo ein deuticher Gutsherr 
hat ganz andere Yalten, wie ein ame— 
rifanifcher Weizentönig oder Viehkönig 
zu tragen, und muß natürlic) ein ge— 
wandter und hochgebildeter Mann fein. 

Kann die Landwirthichaft, wie oben 

bejchrieben, nur auf großen Gütern be— 
trieben werden, jo findet auch der Klein— 
bauer jeinen Verdienst dabei, indem er 
bon den Gutsherrn oder Pächtern in 
das Schlepptau ‚genommen wird, d. h. 
der Eritere fauft dem Lebteren Alles 
ab, was er nicht jelbjt in der eigenen 
| Wirthichaft bedarf. 
Bei dem Mangel an Arbeitskräften 
| werden natürlich Majchinen vielfach ge— 
| braucht, und ich muß geftehen, daß ich 
oft von der ſinnreichen Gonftruction 
derjelben überrafcht war, und was mir 
namentlich an den deutichen Mafchinen 
gefällt, ift die Thatſache, daß fie ge— 
nauer, weniger zerjtörend als die ame— 
rifanifchen arbeiten, welche zwar ſchnel— 
ler größere Maſſen überwinden, dabei 
aber viel, ja jogar jehr viel verloren 
gehen laſſen, was in einem Lande wie 
Deutichland vermieden werden muß. 


— — — 


Des Farmers „Crubel“ im fer— 
nen Nordweſten. 


Ein im fernen canadiſchen Nordwe— 
ſten anſäſſiger Farmer ſchreibt an den 
„Nordweiten“: 

Am Verkaufen bejigen alle Agenten 
große Gejchidlichkeit, die Farmer recht 
zu quälen, um fie zur Beitellung zu be— 
wegen. &3 wird alles veriprochen, was 
man nur fordert, um nur den Auftrag 
zu befommen. 

Nun kommt die Lieferungsgeit; da 
füngt jchon öfters das Hapernan. Die 
Lieferung erfolgt jo, wie es der Geſell— 
ſchaft paßt, das Aufitellen der Mafchine 
erfolgt jo, wie es dem Agenten paßt, 
wie es ihm die Zeit erlaubt. Da giebt 
es denn allerlei Ausreden und Entichul- 
digungen, aber ohne zu fragen, ob der 
Farmer die Majchine auch zur rechten 
Zeit benugen fann. Sollen aber erft 
die Noten unterichrieben werden, dann 
hört gar jede Rüdjicht auf. 

Das Schlimmſte fommt aber erit, 
wenn die Maichinen reparaturbedürftig 
werden, was bei der oft ſchwachen Baus 
art vielfach ſchon im erſten, ficher aber 
im zweiten Jahre vortommt. Will da 
der Farmer ein Erjagitüd haben, To 
weiß er oft jolches nicht zu befommen, 
denn die Agenten haben meiltens feine 
oder nur einzelne Stüde auf Lager. 
Sollte nicht jeder Agent auch ein Yager 
aller Erjatthetle haben, damit der Far— 
mer in der fo furzen Erntezeit nicht 
tages, ja ſogar wochenlang auf Erſatz— 





ſich ſelbſt überläßt und ihm nie einfällt, 
das Land mittels Dünger ertragfähig | 
zu erhalten, betreibt der deutiche Yands | 
wirth den Aderbau nach jtreng wiſſen— 





des Gutsheren „entichieden“. 


ſchaftlichen Regeln. 


theile zu warten braucht ? Was nüßt 
dem Farmer eine Maichine, wenn auch 
nur ein Theilchen daran Fehlt, welches 
bei der Thätigkeit der Mafchine mit- 
wirkt. In Langenburg ift gar fein La— 


Saltcoats nur ein unvollftändiges. 
Vor drei Wochen wurden in Saltcoats 
Theile einer Grasmaſchine beſtellt, aber 
bis jegt ift weder der Erſatz noch irgend 
eine Antwort eingetroffen. Was fängt 
da der Farmer mit feiner Grasmafchine 
an? 

In Langenburg, Churchbridge und 
Saltcoat3 war fein Ernte-Bindfaden 
vorhanden, als die Frucht zum Schnei— 
den reif war. Das find doch traurige 
Zuftände, welche dringend der Abhilfe 
bedürfen. Es iſt fein Wunder, daß der 
Farmer Schaden erleidet, wenn er Ma- 
ſchinen und Bindfaden nicht zeitig ge— 
nug benußen fann. 


Allerlei. 


N 


— In Topefa, Kanſas, iſt ein Theil 
der Stadträthe weiblichen Gejchlechts. 

— In Canada ſprechen 29 Procent 
der Bevölkerung franzöſiſch. 

— Der Japaneſe benützt als Kopf- 
filjen ein vierediges Stüd Holz. 

— Der Tondichter Schubert hat nicht 
weniger wie 634 Lieder componirt. 

— Arteſiſche Brunnen waren jchon 
2000 Jahre vor Ehrifti Geburt befannt. 

— Die erite Banana wurde dor 50 
Jahren nach) den Ver. Staaten gebradt. 

In Galifornia find Schweine von | 

860 Pfund Gewicht nicht ungewöhnlich. 

— Ein gewöhnlicher Berfonenwaggon 
wiegt 50,000 Pfund; ein Pullman 
Schlafwaggon ungefähr 75,000 Pfund. 

— Kraniche, Störde und wilde 
Gänſe durchfliegen die Strede “vom 
nördlichen Europa bis Afrika in einer 
Woche. 

Der Bundes-Inſectenkundige 
Profeſſor Niley Ichätt den an den Feld— 
früchten jährlich durch Ungeziefer ver— 
urſachten Schaden auf 8100, 000, 000. 





Die Löwenbrücke bei Sangang in 
China, welche über eine Bucht des Gel⸗ 
ben Meeres führt, iſt über fünf Meilen 
lang und wird von 300 ſteinernen Bo— 
gen getragen. 

Um Fleiſch für eine Perſon zu lie— 
fern, find 22 Acres Landes nöthig, 
welche, mit Weizen befäet, Nahrung für 
42, und mit Kartoffeln, Welſchkorn oder 
Reis bepflanzt, für 176 Perſonen lie— 
fern würden. 

— Das koſtbarſte Spielzeug, das die 
Melt je geliehen hat, war ein hölzernes 
Pferdchen mit abgebrochener Nafe, das 
dem Knaben gehört hatte, der jpäter 
als Napoleon I. die Welt regierte. Die- 
ſes Pferdchen wurde vor zwei Jahren 
für 1000 Frans verkauft. 

— In Japan verlangen Aerzte nie= 
mals ein Honorar von armen Kranken. 
Ein japanefiihes Sprüchwort jagt: — 
„Wenn Armuth und Krankheit fich in 
einem Haufe einstellen, dann iſt der, der 
aus dem Haufe noch) etwas anderes als 
diefe zwei fortträgt, ein Räuber.“ 

— Der erſte Eifenbahnzug in Jeru: 
falem. — Die Eifenbahn zwiſchen Jeru— 
falem und Jaffa ift endlich vollendet 
und der erfte Zug fam in Serufalem 
am 28. Auguft an. Große Freude 
herrichte dort jowie an allen Zwiſchen— 
punften der Bahn, denn nun it die alte 
Stadt, an die ſich fo viele heilige Erin- 
nerungen fnüpfen, von den zahlreichen 
Tourilten durch das bequeme Verfehrs- 
mittel der Neuzeit zu erreichen. Die 
Vollendung der Eiſenbahn bedeutet ei- 
nen wichtigen Wendepunft in der Ge— 
Ihichte Paläſtinas. 

— Ein furdtbarer Präriebrand hat 
in Natal, Afrika, gewüthet: 2000 Stüd 
Hornvieh und mehrere hundert Schafe 
find dabei zu Grunde gegangen. Es 
heißt, daß ein irrjinniges Kaffernweib, 
das an Brandftiftungsmanie leidet, das 
Gras angeftedt hat. Das Feuer ver- 
breitete jih mit rajender Geſchwindig— 
feit, bis es die Hürden eines reichen 
Viehhändlers erreichte. Der Beſitzer 
war nicht anmwejend, deshalb konnten 
die 2000 Ochſen und Kühe nicht heraus 
und verbrannten ſämmtlich. 

— 63 fann nicht zu oft gejagt wer— 
den, daß die Anftetungsitoffe der Cho— 
lera nicht durch die Luft verbreitet wer— 
den, weil fie fich nicht in der Luft be= 
finden. Die Krankheit wird dadurd) | 
verbreitet, daß die Krankheitskeime dem 
Magen zugeführt werden und zwar 
durch Nahrungsmittel oder verſeuchtes 
Waſſer. Die Keime müſſen in irgend 
einer Weiſe dem Körper zugeführt wer: | 
den, oder man fann die Cholera nicht 
befommen. Die Cholera fann durch di: 
recte Einahme von mit Krankheitskei— 


men veriehenen Lebensmitteln, oder! 





durch Schlechtes Waſſer entitehen, iſt aber, 


rungsmitteln, befonders aber dem Waſ— 
jer bei Choleraepidemien die größte Auf- 
merfjamfeit zumenden. 


— Gouverneur Tillman von Süd Gas 
rolina hat den Tag für die Hinrichtung 
des 14 Jahre alten farbrigen Mädchens 
Milly Brown bis zum 7. October ver— 
Ihoben, um Zeit für die Erwägung ei- 
nes ihm eingereichten Gefuchs um Be— 
gnadigung der Genannten zu gewinnen. 
Milly Brown hat in Spartanburg | 
Bounty ein Kleines Kind in brutaler | 
Weiſe ermordet und fie follte dafür am | 
9. September gehängt werden. Sie 
würde das erite Mind fein, das im | 
Staate gehängt wird. Auch eine Frau) 
ift jeit Jahren im Staate Siüd-Garo: | 
lina nicht mehr hingerichtet worden. 





Prof. Schweninger, Bismards 
Hausarzt, macht fein Hehl daraus, daß 
die Wiljenfhaft gegen die Cholera | 
nichts vermag. Er jagt in feiner dras | 
ſtiſchen Weile: „Werden Sie krank, fo | 
trinfen Sie irgend etwas Heißes, ſo 
heiß als Sie's nur vertragen fünnen, | 
Grog, Gamillenthee — irgend etwas, | 
aber nur heiß. Werden Ihnen die Glie— 
der falt, jo jteigen Sie in ein heißes | 
Bad, dampfend heiß. Hilft auch das 
nicht, ſo legen Sie Ihr Schickſal in 
die Hände Gottes, denn das ſind Die | 





Inland. 


New York, 8. Sept. Eine heute Mor: 
gen um halb 10 Uhr bier von der Quaran— 
täne erhaltene Depeiche verfündete, daß auf 
den in Quarantäne liegenden Choleraſchif— 
fen Normannia und Rugia und auch auf 
Hoffmanns Ysland von Neuem die gelbe 
GSholeraflagge aufgehißt jei. Das aber be— 
deutet, daß weitere Cholerafälle auf den 
Schiffen jowohl als auch auf Hoffmanns 
Island zum Ausbruc gekommen find. 
Der Doctor Jenfins bat ven Schatzamts— 
Seeretär erjucht, jo ſchleunig als möglich 
Anordnungen zu treffen, um die Gajüten= 
Bajlagiere der anfommenden Dampfer aus 
den mit Einwanderern überladenen Scif: 
fen, welche Kranke an Bord haben, oder von 
angeitecten Häfen fommen, den Gefahren 


der Anſteckung zu entzieben, und bat vor: 


geichlagen auf Fire Island ein Lager für 
dieielben zu errichten. Er verlangt vom 
Schakamtsiecretär, daß ihm die Inſel für 
den Zweck zur Verfügung geitellt werde, 
und jagt, daß dort 1000 Berionen bequem 
untergebracht werden fönnen. 

New Morf, 8. Sept. Der befannte 
Dr. Seibert von bier, der fürzlich auf Ber: 
anlaſſung des biefigen Geſundheitsrathes 
nach Europa geichicft wurde, hat von Berlin 
aus eine Depeiche geſchickt, aus welcher her— 
vorgeht, daß die Zuftände daſelbſt ſchlim— 
mer find, wie die Berichte fie angeben. Die 
von Dr. Seibert geichicfte Depeiche iſt an 
Dr. Cyrus Edion, den Superintendenten 
des New Horfer Sanitätwejens gerichtet 
und lautet wie folgt: 

Berlin, 8. Sept. Sämmtliche aus Ham: 
burg bier anfommende Gegenstände werden 
eine Stunde lang ausgeräuchert. Nach Ans 
jicht der erften ärztlichen Autoritäten find 
alle Flüſſe im nördlichen Europa verjeucht 
und nene Ausbrüche dev Cholera ſtehen zu 
erwarten. Das neue Geie wird aller ruſ— 
fiihen Einwanderung ein Ende machen. 


nıap inf 5 b) n > 10 
einzigen wirffamen Mittel, die man gg wird Monate dauern, um die Seuche zu 


ennt. Die Doctoren vermögen nichts.“ | vernichten. Das einzig wirffame Mittel 
| für Sie in Amerifa wird jein, alles Gepäck 





Eines jener Meerungeheuer, Oc= 
topus oder Teufelsfiich genannt, ift in 
der Nähe des San Franciscoer Hafens | 
von einigen Filchern gefangen worden. 
Das Ungethüm mit 14 Fuß in der 
Länge und hat acht Fangarme, an je= 
dem einzelnen derfelben befinden fich SOO 
Saugdrüfen. Der Körper des Unge— 
thümes Hat Mehnlichkeit mit einem 
mächtigen Saft und bejteht aus einer 
weichen, ſchleimigen Maffe. Zwei mäch- 
tige Augen, je einen Zoll im Umfang 
und eine Stelle, welche eine ſchwache Ab— 
zeichnung von Machen und Niemen aufs 
weilt, fallen den Hopf des Thieres er— 
fennen. Es ift Dies eins der größten 
bisher gefangenen Eremplare und wird 
in präfervirtem Zuftande auf der Welt- | 
ausftellung zu ſehen fein. 


— Der Weltfriedenscongreß bezeich- 
nete Chicago al3 den Ort der nächiten 
Tagung im Jahre 1893. Ferner fol: | 
len nationale Gonferenzen der Friedens— 
vereine in allen Staaten Europas abge: 
halten und die bezüglichen Vorſchläge 
dem ftändigen Bureau zur Ausführung | 
übergeben werden. Betreffend die in- | 
ternationalen Schiedsgerichte beichloß 
der Congreß mit 72 gegen 5 Stimmen: 
„Die Schiedssprüche find durch Mittel 
unfriegerifchen Character zu befräfti- 
gen, die auch zu feinem Krieg Führen 
fünnen; die Nationen können die 
Schiedsgerichtsiprüche den Schiedsrich— 
tern jelbft übertragen. Die interpar- 
lamentarifche Gonferenz wird erjucht, 
fih dahin zu verwenden, dab die Negie- 
rungen die Schiedsgerichtsclaufel in alle 
Verträge aufnehmen.“ 


I 
I 


— Canada's Getreideernte.— Die ge— 
ſammte Weizenernte Canadas wird jich, 
einer Mittheilung aus Toronto zufolge, 
in diefem Jahre auf 55 Millionen Bus 
ihel belaufen. Auf Ontario fommen 
davon 33 Millionen Buſhel gegen 32 
Mill. im legten Jahre. Auf Manitoba 
und den Nordweiten entfallen 20 Mill. 
Buſhel gegen 27 bis 30 Mill. im vori— 
gen Jahre. Die anderen Provinzen 
werden zufammen wohl 2 Mill. Buſhel 
ergeben, gegen etwa 3 Mill. im lebten 
Jahre. Die diesjährige Ernte an Wei: 
zen wird zwifchen fieben und zehn Mil- 
lionen Buſhel geringer fein als im 
Jahre 1891. Es ift aber noch eine be- 
deutende Menge alten Weizens unver: 
fauft, ſo daß, wenn man das für den in— 
ländifchen Verbrauch nöthige Quantum 
abrechnet, immer noch ein Ueberſchuß von 
20 Millionen Bufhel für die Ausfuhr 
bleibt, oder etwa 10 Mill. Bufhel we— 
niger als im legten Jahre. Die Ernte 
in Manitoba zeigt den größten Ausfall 
im Bergleih zum Vorjahr. Die ge= 
jammte Haferernte Ganadas wird für 
diefes Jahr auf 85 Mill. Buſhel ge— 
ichäßt, gegen 90 Mill. im lebten Jahre. 
Die gefammte Ernte an Gerſte auf 17 
Mill: Buſhel gegen 19 Mill. im Jahre 
1801. Weber den Roggenertrag liegen 
feine zuverläfligen Ziffern vor. 





Bojton, 10. Sept. 
bahn-Unfall auf der Fichtburg Bahn in dei 
Nähe von Weit Gambridge, Maif., ereignete 


ſich heute Abend ein entieglicher Unfall, wo: 


durch acht Perſonen ihr Yeben verloren und 
30 Berleßungen davontrugen. Die letteren 
wurden nach dem Gambridge City Hoipital 
übergeführt. Der Verfehr auf der Haupt 
linie iſt vollftändig unterbrochen. 


| Qurantäne Liegenden 15; 


chen Bericht 


Bei einem Eiſen- 


oder jonftige Artifel der Einwanderer we— 
nigſtens eine Stunde lang auszuräuchern. 
Jeder Artikel jollte einzeln ausgeräuchert 
oder die Einwanderung jollte ganz geiperrt 


werden. Die Bazillen jind überall; fein 
Hafen iſt Sicher. 
New Morf,9. September. Der Cho— 


lerabericht bis heute Morgen, außer den Fäl— 
len, welche im Laufe des Tages angemeldet 
werden mögen, lautet folgensermaßen: 
Neue Fälle von geitern 10; Zahl der geſt— 
rigen Todesfälle 4. Gejammtzahl der To: 
desfälle unter den in dieſem Hafen in 
Selammtzahl 
der Todesfälle auf der Leberfahrt nach die— 
jem Hafen, 315 Kranfe und unter Behand— 
lung 40. Damit it jedoch nicht geiagt, daß 
die Page eine sehr bejorgnißerregende ift, 
denn es befinden fich ettiva zwanzia Dam— 
pfer in der oberen umd der unteren Quaran— 
tüne. Außerdem icheint ſich die Krankheit 
auf die Bemannung der Normannia und 
beionders auf die Heizer des Schiffes zu be— 
ichränfen. — Nah einem heute Morgen 
vom Seiundheitsamt veröffentlichten amtli= 
ift die Stadt vor der Hand 
no bh cholerafrei. Auf der Börie wurde 
heute mitgetbeilt, daß die Cholera in Merifo 
ihr Ericheinen aemacıt babe. Ein Gabel: 


|gramm von Vera Gruz meldete, daß vier 


Dfficiere und zwei Matroien des britiichen 
Dampfers „May“ daran erfranft jeien. 
Der Dampfer war aus Noth in Vera Cruz 
eingelaufen, weil es ihm an Arbeitsfraft 
fehlte. 

Detroit, 10. Sept. Geitern trat bier 
die zwanzigtägige Quarantäne in Kraft, 
und es werden bereits 60 italieniiche und 
deutiche Auswanderer in Windior zurückge— 
halten. Die Leute famen geitern Abend 
ſpät mit der Grand Trunf- Bahn an, und 
wollten jämmtlich weiter nach dem Weiten 
reiien. Inſpeetor Mulkeron entichied, daß 
die Einwanderer nicht in die Vereinigten 
| Staaten zugelaſſen werden fünnten, und fie 
werden daher von der Bahngeiellichaft zu: 
rücfgebracht werden. 

New York, 10. Sept. Und wiederum 
bat ein Cholera Shift Sandy Hoof pajlirt 
und musste mit der gelben Flauge am Maſte 
in der unteren Quarantäne vor Anfer ge: 
ben. Es war dies Die Scandia von der 
Hamburg Amerifaniichen Yinie. Das Schiff 
war jchon jeit einigen Tagen erwartet wor: 
den und die Vermutbunga, daR dasielbe 
(Sholerafranfe an Bord babe, bat fich erfüllt, 
Die Scandia hatte, wie bereits nemeldet, 
auf der Ueberfahrt 32 Todesfälle an Bord. 
Der Dampfer ging am 25. August mit 
1086 Berionen an Bord von Hamburg ab. 
Daron waren 28 Cafütenpaſſagiere, 98 im 
Zzwiſchendeck und 77 Berionen aebörten der 
Bemannung an. Bon den 32 Todesfällen 
ereianeten ſich 29 im Zwiſchendeck, vier in 
der Cajüte und zwei unter der Bemannıung. 
Außerdem fam noch heute Moraen um halb 
7 Uhr von Smwinburne Ksland die Meldung, 
daß von der Scandia zwei Peichen und elf 
Erkrankte weggeſchofft worden seien 


Forni’s 


Alpen-Kräuter 
Iut:Beleber. 


Ein Graden-@elhent der Natur für die 
Menichheit. 





Der alte Dr. Beter Fahr nen ftammte don Schweb 
ern ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Lanca 
o., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte als 
in Waihington Co., Md., bis zu —— Tore, und ſeine 
Ürzeneien find bis auf den heutigen Tag im Gebrau— 
—— Sein berühmter Blut-Reiniger bat der I 
enden Menichheit mehr Gutes ekwieſen, ale irgend eine 
andere befannte Medizin; aber erft jein Enkel, ein © 
und praktiiher Chemiker, brachte diejes werthvolle H 
mittel zu feiner jegigen hohen Volltommenheit. 
Der ausgedehnte Verkauf von magnetiihem Wafler, 
das aus artefiihen Mineral:D uellen genommen Se 





melde an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 $ 
unter der Oberfläche gebohrt wurden, bradte ihn a 
den Gedanken, dieſes Waſſer als Auflöiungs-Mittel bi 
der Heritellung feiner Medizin, allgemein befannt unter 
dem Namen Form's Alpen-sträuter Blut-Belcber,* ame 
umenden und auf dieſe Weiſe eine vegetabiliſche und 
armloje MineralsBerbindung herzuſtellen, wie eime 
foldhe nie zuvor entdedt worden iſt. 
‚ Die Ulpen-Sräuter 

befteben aus mehr als dreißig verſchiedenen Arten ims 
portirter und einheimiicher g tn 
Samen und Beeren, die jeit Nahrbumderten befann! 
ind, daß fie die höchſten medizinischen Eigenichaften bes 
igen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Sitz haben, 
uriren, und man gebraucht fie genen Berjtopfung, Ber 
dauungabeichwerden, krankes und nervöſes Nopimeh, 
Leberleiden, Gallenbeichwerden, Gelbſucht, Rheumas 
tiemus, Gicht, Dyspepſie, Verdauungsſchwäche, Roſe, 
Würmer, Bandwurm, Waſſerſucht, Neuralgia, Froſt⸗ 
und Fieberſchauer, Beriodiiche Kopfichmerzen, Schlei⸗ 
chendes Fieber, Scropheln und andere jcrophulöfe 
Krankheiten, Finnen, Buiteln, Hispoden, Schwären, 
Geihmülite, Flechten u. Salafluk, Grindkopf, Freſſende 

lebte, Schwären und Geſchwuͤre, Schmerzen in dem 

ochen, Seiten und im Kopf, Frauen-Krankheiten. 

Unfruchtbarkeit, Weißfluß, Abzehrung, Allgemeine 
Schwäche, Krebsförmiger Fluß, Krebs, Bronchitis, Mar 
fern, Hämorrhoiden, Echwindel, Rüdenichmerzen, Rio 
ten-Zeiden u. j. iv. 

Die Alpen-fräuter find feine Apothefer-Medizin, de 
dentet das. Man kann fie nur vom Lofal-Agenten aber 
bireft vom Hauptquartier beziehen, fo daß der Eigen: 

ümer immer für die Reinbeit und die heilenden Eigen 

ften diejes Mitteld verantwortlich ift. — Wegen 
er Ungeben, Bedingungen für die enten m. f. Im 
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gür Ehwindelund Cihlaflofigkeit. 2 

Et. Louis, Mo, Mail. 
Nah dem eriten Löffelvoll bon „Taftor König’e 
ee ſchlief ich wieder aut, was vorher 
nit der Kall war, und beilerie fi) mein Zuftand 
gründlich, fo daß auch der Ehwindel verihwand. Ich 

empfehle de&hald d as Mutel auf's Beſte. 
1310 %. Broadway. E. J. Emrid, 


407 W. 40. St., N. Y., N. Ott. 1891 

wohl id 12 lang mit, Ch 
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den Gcbraud von „ Kö ' hervens Ztüt u 
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ein werthvolle® Buch für Nervenleidende 
rei und eıne Probe⸗Flaſche zugejandt. Arme 
erhalten audy die Medizin umionit. 

Drefe Medizin wurde feit dein Jahre 1876 von dem 
Hochw. Rajtor Honig in Fort Wayne, Ind., zubereitet 
und jegt unter feiner Anmwerfung von der 

KOENIG MEDICINE CO., 
238 — St, CHICAGO, ILL. 
Bei Apothetern zu haben für 
81.00 = LK 6 gleinen | für 85.00, 

e 81.75, 6 für 89.0 





Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. — Berlin, 7. Septem: 
ber. In der heutigen Situng des Berliner 
medlciniichen Bereins fündigte Dr. Gutt: 
mann an, daß innerhalb der lesten fünf 
Tage fich feine Cholerafälle in Berlin ge 
zeigt hätten. Prof. Virchow jagte, daß die 
Seuche feine Tendenz zeige, ich weiter weit: 
lich zu verbreiten und daß fie in Hamburg 
anscheinend ihren Höhepunft erreicht habe. 

Hamburg, 7. September. In der 
Vorſtadt Barmbek und Umgegend it die 
Cholera mit erneuerter Heftigfeit ausgebro= 
hen. Yaut den amtlichen Berichten des 
Hamburger Gejundheitsrathes find daſelbſt 
folgende Cholerafälle vorgefommen: Am 
31. August 494 Erfranfungen und 26 To 
desfälle; am 1. September 535 Erfranfun 
gen und 242 Todesfälle; am 2. September 
487 Erfranfungen und 234 Todesfälle; am 
3. September 296 Er -ranfungen und 141 
Todesfälle; am 4. September bis zum 
Mittag des 5. September 108 Erkrankun 
gen und 34 Todesfälle. Seit geitern Mit 
tag find 674 neue Erfranfungen und 264 
Todesfälle in Hamburg zur Anzeige ge 
bradıt worden. 

Hamburg, 8. September. Hunderte von 
Leichen harren der Beerdigung und in zahl: 
reihen Fällen, wo ganze Familien von der 
Cholera dahingerafit worden jind, müſſen 
die Behörden die Beerdigung übernehmen. 
Die Geiundheitsbeamten empfehlen, daß die 
Beerdigungen möglichit einfahb und prunf: 
los vor fich gehen jollen, ohne Blumen, 
Bahrtuchträger und jonitigen Firlefanz, 
um einer Verbreitung der Seuche vorzubeu: 
gen. Das warme. feuchte Wetter ift der 
Cholera zuträglich und es iſt noch fein Ende 
der Seuche m... 

Hamburg, 9. September. Armuth und 
Elend werden jelbit täglich größer und 
richten jo viel Unheil an als die Cholera. 
Princeſſin Heinrich hat fich zum Beten der 
beimgeiucdten Stadt an die öffentliche 
MWohlthätigfeit gewendet und das Hambur: 
ner Geiundheits = Committee eriucht, ihr 
mitzutbeilen, woran es in der Stadt fehle. 
Das Committee hat in jeiner Ermwiderung 
der Brinceifin einen Danf für ihre Theil: 
nahme ausgedrückt und nicht zu erwähnen 
vergeffen, daß aus dem übrigen Deutichland 
bis jest nichts als tugendboldhafte Entrü— 
ftung über die Unfähigkeit der Hamburger 
Behörden ftatt werfthütige Unterftügung 
zu vermelden jei. Heute find im Hafen 19,: 
000 Särge eingetroffen. Es herricht aroße 
Entrüftung über die Schlaffheit der Behör: 
den. Es fehlt an Ambulanzen und die ver— 
feuchten Kleider von Kranfen und Leichen 
liegen allenthalben haufenweiſe herum, io 
daß die Yeute, welche fich in die Hoipitäler 
drängen, nur zu leicht der Anſteckung ver— 
fallen. Tauiende von Leuten der ärmſten 
Claſſen durchzieben hungernd die Straßen. 
Die geplante Columbusfeier ift aufgegeben 
worden ıumd alle öffentlichen Schulen blei— 
ben bis zum Nov 'ınter geichlofjen. 

Stuttgart, 10. September. Im Schwarz: 
wald iſt Fürzlih Schnee gefallen. 

Deiterreih: Ungarn. — Wien, 6 
September. Ein plößlicher Witterungs: 
wechſel wird aus ganz Oeſterreich gemeldet. 
Während vor einigen Tagen das Yand un: 
ter einer förmlichen Bruthitze litt, iſt heute 
kaltes, rauhes Wetter eingetreten. Die An— 
höhen um Außig in Mähren ſind mit Schnee 
bedeckt. In Iſchl im Salzkammergut iſt 
das The mometer während der letzten 48 
Stunden von YO auf 38 Grad gefallen. In 
ganz Steiermarf haben Schneegeitöber 
ftartgefunden. Im Tunnel bei Biichofsbo= 
fen blieb letzte Naht ein Eiſenbahnzug 
ftefen, weil die Wagenräder mit einer io 

dicken Eisfrufte bedecft waren, dak an ein 
Vo: wäirtsfommen nicht zu denfen war. 

London, 4. S ptember. Der Berliner 
Gorreipondent der Times jchreibt, daß aus 
allen Theilen Teutichlands beionders von 
der öjterreichiichen Grenze Klagen fommen 
über die maſſenhafte Zerſtörung von Reiſe— 
gepäd, unter dem Borwande der Desinfizi— 
rung. Das (Sepäd wird durch die Behand: 
lung angeblich in eine förmliche Breimaſſe 
verwandelt. Die Hitze nämlich, der das Ge: 








(Ne, 1.) 
Wie it dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch E:nnehmen von Hal’s Katarıh Kur 
gebeilt werden fann. 
%. 3. Eheney & Co. Eigenth., 
Toledo, Obio. 

Wir die Unterzeichneten haben F. 3. 4 
Cheney seit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenbaft 
in allen Geſchäftsverhandlungen und finan— 
ziell befähigt, alle von ſeiner Firma einge— 
gangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. 
Weit & Truax, Großhandels-Droguiſten, 

Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Großhan— 
dels-Droguiſten, Toledo, O. 

Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ftems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis, 75 
Cts. für die Flaihe. Berfauft von allen 
Apothefern. 


päck auögejeßt wird, ift jo ungeheuer, daß 
Alles verbrennt nur nicht der Cholera:Ba= 
zillus 

Wien, 8. September. Dr. Wortmann, 
der joeben von Hamburg zurüdgefehrt ift, 
ichildert in einer Unterredung jeine Erleb: 
niffe wie folgt: Nur die Aerzte hätten die 
berzzerreißenden SJammericenen in den 
Hamburger Hoipvälern ertragen fünnen. 
Die Seuche habe einen Grad erreicht, daß 
alle Borbeugungsmaßregeln nußlos jeien. 
Jeder Augenblick werde für die Pflege der 
Kranfen und die Beiorgung der Todten an= 
gewandt. In den meiften Fällen fönne die 
Beriönlichfeit der Kranfen nicht feitgeftellt 
werden. Nur in wenigen Fällen würden 
die Namen der Todten feitgeitellt und hun: 
derte würden in namenlojen Gräbern zu: 
jammengewürfelt. Verwandte fönnten iiber 
das Schickſal ihrer Angehörigen nur Ver: 
mutbhungen anjtelen. Das 
Elend habe das Gemüth der Leute abge: 
ſtumpft. Kein hinter dem Sarge eines Ge: 
jtorbenen hergebender Begleiter vergiehe 
eine Thräne. Ohne Zweifel jeien viele ge: 
junde Berionen, beionders Kinder, als der 
Anſteckung verdächtig nach den Hoipitälern 
geichafft worden und dort der Anſteckung 
verfallen. 

Frankreich. — Paris, 8. September. 


neue Erfranfungen an der Cholera und 52 
Todeställe vor. Eine im St. Antoine ans 
geitellte Wärterin ftarb heute nad einer 
Krankheit von nur zwei Tagen. Alle der 
Wiflenichaft zu Gebote ftehenden Mittel 
wurden in Anwendung gebracht, die Kranke 
am Leben zu erhalten, jogar gab ſich einer 
der Aifiitenten dazu her, daß jein Blut in 
die Adern der franfen Wärterin mittels der 
Transfusion übergeleitet wurde. 

Paris, 9. September. Gejtern wurden 
hier 83 Erfranfungen an der Cholera und 
49 Todesfälle gemeldet. In den Vorjtädten 
erfranften geitern 22 Berjonen und 23 ſtar— 
ben. Premierminifter Loubet hat auf Die 
Nachricht hin, daß in Marſeille friiche Zus 
ſendungen jüdiicher Auswanderer aus Ruß: 
land, der Türfei und Rumänien erwartet 
werden, den Präfecten jenes Departements 
angewiejen, die Landung aller aus C holera= 
gegenden fommenden Auswanderer auf's 
Strengite zu verbieten. Sämmtliche fran- 
zöſiſche Conſuln im Orient find von diejem 
Erlaß in Kenntniß geiegt worden. 

Großbritannien. London, 9. 
September. Die „Campania”, der größte 
Dampfer der Welt, wurde heute auf der 
Werft vom Clyde vom Stapel gelafien. 
die Cunard-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
bat ihn für den Verfehr zwischen New York 
und Liverpool bauen lajjen. Eine große 
Menichenmenge wohnte dem vom herrlich: 
ſten Wetter begünftigten Schauipiele bei. 

London 11. September. Der Dampfer 
Ems vom Norddeutichen Lloyd in Bremen 














it heute mit 118 Paſſagieren in der erjten 
und 275 Bailagieren in der zweiten Cajüte 
von Southampton nad) New York abgegan: 
gen. Im Zwiichended werden den neueiten 
Verordnungen des Lloyd zufolge feine Paſ— 
jagieve befördert. 

Rußland. — Warichau, 7. September- 
Während des Gottesdienftes in einer ortho: 
boxen. griechiſchen Rirce erplodirte heute 
eine Dynamitbombe. Der Mann, welcher 
die Bombe gelegt hatte, um die Kirche in 
die Luft zu fprengen, wurde zerichmettert. 
Er war ein Katholif und von fanatiichem 
Haſſe gegen die Lehren und Gebäuche der 
orthodoxen Kirche erfüllt. 

Petersburg, 7. September. Ein grauen: 
hafter Mord tit in der hiefigen Schuwalow— 
fajerne verübt worden. Der Mörder war 
ein Mitglied der Mufifcapelle der kaiſerli— 
chen Garde und vollbrachte die Blutthat in 
einem Anfalle von Eiferiucht auf einen ſei— 
ner Kameraden. Als der legtere beim Eſſen 
ſaß, ichlich fich der Mörder von hinten an 
jeın Opfer heran und verießte demielben ei: 
nen jo wuchtigen Hieb mit dem Säbel, dat 
der Kopf des Getroffenen totalvom NRumpfe 
getrennt wurde und in den vor dem Gr: 
mordeten auf dem Tiiche Itehenden Teller 
rollte. 

Petersburg, 9. September. Im ganzen 
Reihe wurden am Montag 4694 Erfran= 
fungen und 2540 Todesfälle in Folge der 
Cholera aemeldet. Am Sonntag wurden 
4779 Fülle zur Anzeige gebracht, 85 Fälle 
mehr als am Montag. ES ftarben am 
Sonntag 2073 Berionen. Am Montag jtar: 
ben 767 Berionen mehr. In Petersburg 
wurden am Mittwoch 119 neue Erfranfun: 
gen gemeldet, 19 weniger als am Dienftag 
Die Zahl der Todesfälle betrug am Mitt: 
woch 39. 

Petersburg, 10. September. Stürmiiche 
Begeilterung berricht in allen Bevölferungs: 
clajien über den Beiuch des Gzaren und 
jeiner Gemahlin in den hiefigen Gholerabo: 
ipitälern. Der Czar bat bei jener Grlegen= 
beit nicht nur mit den Kranfen geiprochen, 
jondern vielen jogar die Hand gereicht. 
Die Ezarin fühte eine barmberzige Schwe: 
fter, welche während ihrer Verpflegung von 
Sholerafranfen von der Seuche befallen 
worden war. 

Petersburg. 11. September. Laut den 
neueiten Nachrichten find geitern in ganz 
Rußland 2337 Perionen an der Cholera er: 
franft und 1869 daran geftorben. 





Auland, 


Detroit, Midh., 6. September. Der 
Geſundheitsrath hat auf Grund einer vom 
GSeneralarzte ihm zugeichieften und vom 
Präfidenten Harriion gutgeheißenen Verfü— 
aung beichloffen, alle von Canada über De: 
troit nach den Vereinigten Staaten kom— 
menden Finwanderer einer zwanzigtägigen 
Quarantäne zu unterwerfen. 


Kanſas City, 10. Sept. Die Geiund: 
heitsbehörde von Kanias und Miſſſouri ha— 
ben eine Beratbung über die Choleraieuche 
abgehalten, und Borfehrungen gegen die 
Einſchleppung derielben getroffen. 





‚Die Hol; vor Fäntnif ſchützende Anſtrich⸗ 


Farbe Carbolineum Avenarins 


—* verſchidt in Kannen von 5 Gallonen, in Kaſſern von 
0, 15, 20, 35, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
Rehers Station von 10 Gallonen aufwärts Beyablung 
nah Empfang der Waare oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— Es lobnt fi für Iedermann., beftändig Garbolineum im 
aufe zu haben, — es verbirbt niemals) und es giebt immer 
olzwert das der Häuinif und dem Berberben ey iſt 
und eines ſchühenden Anitrichs bedarf. 16,’98 
CARBOLINEUM WOOD- PRESERVING co., 


131& 133Sycamore St., Milwaukee, Wis. 


Pilger:2ieder 


Dies ift der Titel eines deutſchen Geſangbuches mit 
Noten, weldes für Sonntagſchulen ſehr geeignet if. 
Dasjelbe it 191 Seiten ftark und enthält 238 Lieber, 
von denen 180 in Muſik gefegt find und ift in ſteife 
Einbnpdeden gebunden. — Preis per Stüd 35 Cents; 
per Dutzend 83.60 p rtofrei, ober $3.00 per Expreß. 
Die Exvbreßloſten find vom Empfänger au tragen. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 





allgemeine] 





In Stadt und Vorftädten famen heute 69 | jpalten läßt. 





Der Vermittler. 


Fünfzeilige Anzeigen an diejer Stelle 
fojten bei einmaliger Einſchaltung 30 
Gents. Für jede Seile über fünf find 
5 Cents ertva zu entrichten. 

Bei öfterer Einſchaltung ftellen ſich Die 
Preiſe für eine fünfzeilige Anzeige wie folgt: 
ir 2W 55 * 
Für 2 Wochen | und 5 Gents extra für 
" f rjede Zeile über fünf 
| für jede Einſchaltung. 
bes 3.25) und 3 Cents ertra für 

ein halbes 68.25) jede Zeile über fünf 
„„ ganjes „ 4.50) für jede Einihaltung. 

I” Durchſchnittlich bilden ſechs Wörter 
eine Zeile. Die Anzeigen müſſen voraus— 
bezahlt werden. Für Beträge unter 81.00 
nehmen wir auch Rojtmarfen an. 

Adrejje: Rundschau, Elkhart, Ind. 
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1.75 
2.25 
Jahr 


allen Sorten Herren: u. 


” 


fo Daß ich jeden Bedarf 


der eine arm, 
Berlang ein Pferd, eine Kuh ober 35° 
irgend fonit etwas zu verfaufen, zu faufen | *— 
oder zu vertaufchen wünscht, an diejer Stelle 
eine Anzeige einichalten läßt. 

daß jeder Geichäftsmann, 
Verlangt der die Aufmerkſamkeit der 
Rundſchauleſer auf ſeine Waaren zu lenken 
wünſcht, an dieſer Stelle eine Anzeige ein— 


t daß Jeder, 


— — 


Sämereien 
aus dem Morden ſind die ig 
u. j. w. 


Brutmaſchiuen m 100 Eiern nur 814.00. tem Mat 


Winterweizen und Drefhilegel. 
Beziehen Sie ihre Samereien und landwirth- 
ſchaftlichen Majchinen direct vom Großhänd— 
ler  41'91-40'92 W. WERNIG 
605 Grand Ave., Milwaukee, Wis. 
14 Jahre am felben Plage. —Reichhaltige Cataloge umfonft. 


CHRIST. HECKER, 


Cambria, Wisconsin, 


Jeder armer brandt fie. 
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Die unten Herzeifneten Sünbereien 


Meithälfte S.:O. } 
Nordhälfte 
S.:W. Viertel: 
Siüpdhälfte I. 
Sid: und Nordhälfte N. 
160 Acres in Section 2 
280 4 
Oſthälfte N. 
NordhälfteN.:W. 
160 Acres in 
Siüdhälfte N.-O 
Siüdhälfte S.:O. 
N =: .-Viertel 
521 Acres in 
©.:D. : Viertel 
Weithälfte N-O 
160 Acres in Section 
Südhälfte N.“O. 4 Section 1, 
Ganze Section 5, 
N.:D.:Viertel: 
N.:W.:Viertel-Section % 
R. =D. 2 [7 
a. Acres in 

WM. ‚Viertel: 
* 


Ofthälfte un. W. 
Weſtſtälfte 
Oſthälfte S. 


12, 


9 


[77 ’ 
‚ 


„ 


m 


W. es 


‚ TZommn 105, 


& „ „ 
ur * 105, 
[77 [73 


[7 „ 


güdter vom reinen. Poland - China⸗ 
Schweinen, Bronze Turkeys und 
Pekin-Enten. 


Wegen Preiſen ſchreibt an obige Adreſſe 
umd nennt diefe Zeitung. 3392-2 


einen 19” “ Opftgarten? 


Wie ſehen die Bäume aus, find fie noch 
alle jchön und am Leben? Oder find ichon 
eiliche davon am Abjterben? Wenn lebte: 
res der Fall ift, jo fann jeßt noch geholfen 
und die Bäume gejund aemacht werden 
durch den Gebrauch von F. F. Unruh’s 
Sun Heat Proof and Insect Killer 
Fruit Tree Compound Salve. 
(Unruh's ſonnenhitzfeſte und injerten- 

tödtende Obftbaumjalbe.) 


Dieje Salbe ift das bejte Mittel zur 
Tödtung der Iniecten und ein Schußmittel 
gegen Sonnenbrand und heife Winde. 
jeder Farmer jollte fih diese Salbe an: 
ichaffen um jeine Bäume in geſundem 
Wachsthum zuerhalten. Füreinen Dol: 
lar (Boftal Note oder Money Order) ſchicke 
ich genug Salbe für fünfzig Obſtbäume. 
Beitellt ohne Zögern und rettet Eure Obft: 
bäume. F. F UNRUH. 
35--4392.] MOUNDRIDGE, KANSAS, 
BES Kir Neden der ein Pfund dieſer Salbe 
fauft, bezahle ich die Rundſchau ein Jahr. 


[77 
F j 
[73 [23 
Section 
- Section 


IE 
[7 


„ 
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Haben 2 Sie 106, 
106, 
28, Town 106, Ra 
25. und Südhälfte 


[7 


Section 31, Toon 107, 
107. 
104, 


21, 
2 
ud } 


„ [77 


O. 1 


ul 4 U 


Mountain Lafe. Deögleihen Lots 32 un 


6-52'92.] 


Heilanftalt 
Dentewalter: Springs 


bei Spencer. Indiana 


Wildbad, Kneipp'ſche Wailerbeilanftalt, 
Luftcurort. 


Kranke finden feinen beflern Curort ! 


Um Näberes fchreibe man an: 


29 2— 








— Vier Wochen umfonft. Man lefe 


Agenten verlangt! 
die Notiz auf der 3. Seite, 1. Spalte. 


Zur Einführung des beit verkäuflichen Artikels in ber 

Melt. Guter Nabatt Auſchließliches Verkaufsgebiet, 
Man abreijire ug x ung einer Voftmarfe: 
35’92—31’93.] 04, ELKHART, IND. | 





Die Cranthematifche Heilmethode. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Somobt bei friſch entftandenen al® bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, bie allen Medicinen und Salben Trog 
geboten haben, fann man biefe Heilmittel als letzten 
Rettungs: Anker nit Zuverfiht anwenden. Zauf nbe 
von Kranken, bie von den Aerzten aufgegeben wurden, 
haben durch die Anwendung berfelben ihr deben gerettet, 
und völlige Gefunbbeit wieder erlangt. Mittbeilungen 
über die wunderbarın Guren dieſer fegensreichen Heil« 
metbode, fowie bie nötbige Anleitung zur Selbftbe- 
handlung aller Krankhiten, findet man in meinem 
Lehrbuche (15. Auflage, 320 Seiten fturf) nieberuelegt. 

ss Scläuternde Circulare werben portofrei juge- 
fanbt. John Linden 
Special-Arzt der Eranthemariichen Plilmetbode, 
Letter Drawer W. Gleveland, Obio. 
Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond, 
Wohnung, 948 Proipect Str. 
Man bite fih vor Fäſſchungen und falfchen Propheten. 
1—52’92 








Marktbericht. 


9. September 1892. 
Ghicago, Ill. 


Sommerweizen, No. 2 
Wintermweizen 
Mais, N 


673—73} 
47 —48} 
333 
Roggen, —X 2 564 
. 38 —6d 
Viehmarkt. 
i ....82.80 -5.50 
Kühe, —— J 1.15— 2.80 
Schweine. 3.90—5.30 
4.40—4.50 
. 3.50—6.00 


Milwantee, Wis. 
MWeizen, No.2.... 
Gerſte, No. 2.... 
—— 
..$2 





!!Bücder! 

Bibeln, Tejtamente, Bibliſche Geſchichten, 
Choralbücher (einſtimmige), A-B-CE-, Buchſta— 
bir= und Leſebücher, Geſangbücher, ſowie auch 
verſchiedene chriſtliche Bücher ſind zu haben 
bei JOHANN B. VOTH, 


9’92-s93 Henderson, York Co., Neb. 


Eine feltene Gelegenbeit. 


Gries — 
engtithsdeutihes Wörterbuch, 


gebunden in zwei feinen Halb-Morocco-Einbänden 


28” für 85.00. “a 


Grieb'e Wörterbud wird von den meiften Buchhand⸗ 
lungen für 10—12 Dollar® angeboten. Jeder Leſer 
ſollte deshalb die Gelegembeit benugen, Grieb'e Wörter- 
buch für $5.00 anzulaufen. Dasiel ide wird auf Koften 
des Beſtellere per Expreß verfandt. Wer es per Bol 
zugeſandt zu haben wunſcht, muß 75c ertra für Porte 
einfenden. 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Unjere Hausthiere 


in gefundem und krankem 
Zuftande. 


Mit Anleitung zum Futterbau. 


Bon B. Wernich, practifchem Farmer, land 
und forftwirtbichaftlihem Schriftfteller. 


RE” Preis 25 Cents. „I F 
Zu beziehen von der Schweine................. 400 4. 60 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. | N 





Lämmer.... 


Minnenpolis, Minn. 


Weizen, ne 3 nördl. 
No 1, batt... 


St. Louis, Mo. 
Weizen, No. 2 
Mais,No. 2 
Hafer, No.2 
Roggen No. 2 
Viehmar ti. 


Schweine 





303 


58 

60 —61 
62 —63 
43—45 
273—284 


Weizen No. 2, 
No. : 





MT. LAKE DEPART ENT STORE, 


Wegen Mangel an Raum find wir geawungen, 
unfere Sonmerwaaren für Baar fo billig ald mög: 
lich zu verkaufen, um Naum für Winterwaaren 
zu erhalten, welche in eini— 
men werden, und zwar eine beflere Auswahl als 
je vorber in verichiedenen neuen Slanellen und 


Auch ift unfer Eifenwaaren:Lager vollitändig, 


auch eine volle Auswahl an Deiz: 
für den Winter, fowie verfchiedene Arten Gaſo— 
line:Difen u. ſ. w, u. ſ. 
Kommt und feht euch unfer Lager an che ihr ſonſtwo kauft! 


PENNER 3 ©O. 


Die Farm- und Samilien- 


Zum Mahlen von Maismehl, Grahammehl 


gebraud). 
Farmern dringend gefühlten Bedürfnifje auf's 
Beite. Wenn gewünſcht fann die Mühle leicht 
fo geftellt werden, daß fie Die Körner blos bricht 


(ihrotet). 


jahrelang brauchbar. 
jenden Eud) diefe Mahlmühle. 


ELLE BOCHERBS LEO SD. 


Section 10, Town 104, Range 34 


; „Viertel Section 19, 
105, 


105, 
105, 
105, 
105, 
105, 
105, 
105, 
106, 
31, Tomn 106, 


„ 3 
Section 19, und S.:W. Viertel⸗ Section 20, Tomn 106, Range 34. 


21, Tomn 106, Range 34, 
3, und S.:D.-Viertel-Section 4, Tomn 106, Range 85. 
15. Town 106, Range 35 


Noch manche andere Ländereien find auf meiner Liſte. 


Block 36 in Gretna, Manitoba. — Näheres mit Preiſen und Bedingungen bei 


JOHN JANZEN, Mountain Lake, Minn. 


DR. DENKE-WALTER, ‚Spanser, Ind. 
289 | 


— DEE DH 1* —— 


igen Wochen bereia Fom: 


Frauen: lUnterkleidern ꝛe. 


befriedigen kann. Habe 
und Koch:Defen 


w. 31-3792 
El 


üble. = 


für den Familien und Wirthſchafts⸗ 
Diefe Mühle entſpricht einem unter 


Die Mahlflähen find aus jehr har- 
erinl, find jehr genau gefchliffen und 
Schickt $4.00 und wir 


SPRINGFIELD, OHIO. 


können Durch mich gefauft werden: 


$13 00 per Aere 
E 15.00 


17 50 


„ 


„ [77 [77 
Range 8: „ 
[73 
[77 20 
[23 
17.00, ;;, 
35, nur 2 Meilen v. Bingham Lafe. 
35, nahe Bingham Lafe. 
J $13 00 per Aere 
Mi 15.00 
Range 3: 13.00 ,, 
— — 16 00 ,, 


17.50 


[77 [7 
[7 
[7 


[7 „ 


nge 34 $2 500. 00 
Section 27, nahe bei Mountain Lafe. 
nur 2 Meilen von Mountain Lafe. 


$15.00 per Acre 
16.00 
ID 5 
34, eingerichtete Farm, Wohnhaus. 
Baupläße in und um 
und Lots 15 und 16 in 


[7 „ 


Range 34 
[23 34 


„ 


d 34 in Blod 25, 


Augenjalbe. 


Ich babe eine Augenfalbe, die im der 
Schweiz hergeitellt wird und die ſehr heilkräf— 
tig ift, zu verfaufen. Diele Salbe erfreut jich 
hier jowohl als in Europa eines guten Rufes. 
Preis per Schachtel 50 Gents, poftfrei. 
Gotthard Althaus, Biluffton, Ohio. 


34—37'92 


Für Buchdrucker. 

Etwa 100 Pfund diefer nur wenig ge: 
‚brauchten Long Primer-Schrift, theil- 
weije in einen neuen Schriftfajten einges 
legt, theilweije eingepadt, find, wegen Ein— 
führung des fogenannten Point-Syſtems 
‘in unferer Druderei, zu 25 Cents per 
Pfund bei frachtfreier Zufendung zu ver: 
faufen. Man wende fich an die 

Rundschau, Elkhart, Ind. 








Die mesadten 


Frohen Botibaft 
von E, Gebhardt. 

Mit Noten, gebunden 

Mit Ziffern, 

Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 1äc 


Ber Dußend. .$1.50 
MENNONITF PUB. CO. Elxhart. Ind. 


" 





mit ihren Taujenden von Meilen von auf's Beſte aus- 
geftatteten Geleiſen brrübrt Die bedeutenditen Bunfte in 
Illinois, Iowa, Wisconfin, Nord: Michiaan, 
Minnefota, Rord» und Süd; Dakota, Mebrasfa 


und Whomıng. 
Solide Vestibule - Züge 


Bwifchen — 8 St. Paul, 
Weinneaprli?, Eouncit Bluffs, 
Dmaba, Denver und Portiand. 


Lehnitubl : Waggons frei 


en Chicago, Council 
luffs, Omaha, Denver uud 
Portland. 


Schıai:- Waggons 
wifhen Chicago und San 
rancisco, ohne Umfteigea. 


Ausgezeichnete Speisewaggons 


Wegen Fabrlarten, Fabrplänen urd um nähere Aus- 
tunft wende man fi an die Agenten ober jhreibe an den 
Gen’l Passenger Agent 0. & N. W. Ry., Chicago, Ill, 
W.H.NEWMaANn, J.M. WHITMAN, W.A.THRALL, 

3d Vice-Pres, Cen’] Manager. Gen’l Pass. Ag’t. 














8791—36'92 


Man ſchicke um 
meine Zeug⸗ 
niſſe und Cir⸗ 
culare, welche 
ich gratis und 
portofrei ver⸗ 
ſende. Diejels 
ben beſchreiben 
meine Heilme⸗ 
thode, die für 
Leidende von 
unſchätzbarem 
Werthe iſt. 
Chroniſchen 
Krankheiten 
wird beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Briefliche ſowie 
telegraphiſche Aufträge werden prompt erle— 
digt. Man adreſſire: 2092 10/os 
J. J. ENTZ, M. D., Hillsboro, Kan. 


UNorddeutſcher Lloyd. 


Regelmäfige Poſt-Dampfſchifffahrt von 


Baltimore und Bremen 
direct, 
Abfahrtstage von Baltimore find wie folgts 
Karlörnhe, Sept. 7 Hohenftanfen D. 19 
Stuttgart, 14 Stuttgart, Oct. 26 
Weimar, 21 Weimar, Nov. - 
Gera, ” Salier, 4 
Münden, Set. Münden, N 
Dresden, ” 12 
I. Cajüte, $60 bis 890. 
Zwiidhended, 822.50. 

RundreifesBillete zu ermäßigten Preiſen. 
Die obigen Stahldampfer find ſämmtlich 
neu, von vorzüglichiter Bauart, und in allen 
Theilen bequem eingerichtet. 

Länge, 415—435 Fuß, Breite 48 Fuß. 

Gajüten, Salons, Rauchzimmer, u. ſ. w. 
auf dem Oberded und Promenadended. 
Glectriiche Beleuchtung in allen Räumen, 
13” Auf die Bequemlichkeit und VBentilas 
tion der Räume für Zwiſchendeck-Paſſagiere 
it bei Einrihtung und Ausrüftung dieſer 
Dampfer ebehfalls bejondere Sorgfalt vers 
want. 
Weitere Ausfunft ertheilen die Generals 
Agenten 

YA. Schuhmader & Co., 
5 Sid Gay Str., Baltimore, Mod. 
oder deren Vertreter im Inlande. 
Oder: John F. Funk, Elfhart, Ind. 


21,92 —20.'03. 


Paillage » Scheine 
von und nach 
Hamburg, Premen, Antwerpen, 
Fiverpool, Gothenburg, Wotter- 
dam, Amflerdam und allen euro- 
pätichen Häfen, zu den 
billigften Breifen. 


Zu haben bei %. F. Funt 
Eifbart, 





” 


” 


“ 





Amp. 


Ktrebsbehandlung 


mit einer Salbe 


Ohne zu jhneiden! 


Ich behandle jedes Krebäleiden, ob es 
aufgebrochen ift oder nicht, e8 mag auf was 
immer für einem Körpertheile fich befinden 
und tödte die Wurzeln, wenn fie auch noch 
jo verbreitet find, ohne zu jchneiden, mit 
ficherem Erfolge, auch wenn andere Aerzte 
alle Hoffnung aufgegeben haben. 

Alle Franenleiden und auc den Mutter⸗ 
freb8 heile ich mit ficherem Erfolge. 

Den Bandwurm treibe ich in furzer Zeit 
ſchmerzlos ab. 

‚ Man wende fich, che es zu jpät ift, brief⸗ 
lich oder perjönlich an mich. 


Bur Bequemlichkeit auswärtiger Patienten 
bin ich jeden Mittwoch_und Donnerftag bes 
ftimmt zu Haufe anzutreffen. 


DR, C. GEDE, 
Moundridge, Kansas. 
Lefet nachſtehendes Zeugniß: 


Zum Nugen aller Krebsleivenden wünſche id auch mein 
Zeugniß befannt zu maden. Ich litt an einem bösartigen 
Krebegeihwür am Arme, wofür ich vergeblich Hilfe fuchte, 
bis id) von Dr, Gäde behandelt wurde, ver mic) heilte. Es 
if feit meiner Heilung ſchon ein Jabr verfloſſen und ich 
bin noch wobl. Johann Köhn, 

40'91—39 92] Elyria, Kanfas, 


mıt der Geographie des Landes unbetannt wird viel Ins 
formation erhalten durch das Studium dieſerKarte ber 




















— Groken * Route 
& B. und C. K. & N. Eiſenbahnen.) 
—— Armen und Südmweiten. Cie Be 
Ghicago, Aoliet, Nod Island, Davenpor 
Des Moincs, Council Blufis, Batertown, 
Ciour Falls, Sinneapolis, Et. Paul, @t. 
Fofeph, Atdhifon, Keavenworth, Panfas Eity, 
Yopeta, wolorado Springs, Denver, Pueble 
und Hunderte von blühenden Gtädten und Orb 
ihaften in fich und durchtreust große Streden bes 
teichiten 4 Landes ım Weiten. 
lide Beitibul:Erprek a ge 
melche in Jeang auf Pracht und luguriöje Bequemlich 
teit laum ihres Gleichen — Kun zwiſchen 
Shicago und Colorado Spr Denver uub 
Bueblo. Wehnliher prachtvollen Geitipute Zug: 
aaa) zwiichen Ghicage und Goumncil 
(Omaha) und zwiihen Ghicago und 
Ranias City. Moderne Tag-Wangons, elegante 
Speile-Wagngons (in welchen köſtliche Nabizeiten zu 
mäßigen Breijen jerpirt werden), Lehnituhl-:Waggons 
Sige frei) und Balaft:Schlaf-Wagngend. Die dırefte 
Linie nach Nelfon, Sorton, Sutdhinion, Wis 
hita, Ubilene, Galdwel und allen Blätzen im 
udlichen Nebrasta, Kanſas, Colorado, im Indianer: 
Terri orium und Teras. Ereurfionen nad Californien 
täglich. Auswahl von Routen nach der rn 
Auf der berühmten Albert Lea Nout 
laufen prachtvoll ausgeitattete Erpreß-Büge täglich 
—32*8 Chicago, St. 33 —E — 
anſas City und Minneapolis und St. Die 
populäre Touriſten⸗Linie nach den AN. Sommer: 
Aufenthaltsorten und Jagd- und Fiſch-Gegenden bes 
Nordweitene. Ihre Watertomns 5 Siou e 
Buche Linie durchichnetdet den prob 
und Meierei:Gürtel‘‘ des nörd Ihen — üb 
mweitlihen Mınnejota und des öftlichen Gentral-Datota. 
Die „Kurze Linie‘ über Seneca und KRantalee bietet 
Annehmlichkeiten zum Reifen nah und ven Indiana 
polis, Cincinnati und anderen jüdlichen Wlägen. 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Yabrplänen oder 
ee: —— wende man ſich an eine belie⸗ 
fie re — oder adreſſire: 


———— A Sy ide u ga bet 
26,90 25,'91. 











